
I n h a l t

N e w s  l e t ­t e r
Beobachtungsstelle für gesellschaftspolitische 
Entwicklungen in Europa

Aus­ga­be 1/2012

Wie kann soziale Innovation den Bürgerinnen und Bürgern, der Wirtschaft 
und dem öffentlichen Sektor in Europa neue Chancen eröffnen?

Soziale Innovation profitiert von 
einem bemerkenswerten Sinnes­
wandel. Früher wurden Heraus­
forderungen wie die Überalterung 
der Bevölkerung, Migration, 
soziale Ausgrenzung oder Nach­
haltigkeit vor allem als Probleme 
wahrgenommen. Heute sieht man 
diese gesellschaftlichen Tenden­
zen als Chancen für Innovation 
im öffentlichen Sektor und in der 
Privatwirtschaft. So macht zum 
Beispiel die Gesundheitsfürsorge in 
den meisten Ländern bereits einen 
großen – und wachsenden – Teil 
des BIP aus. 

Eine neue Unternehmergeneration 
ist dabei, bei der Suche nach inno­

vativen Antworten auf soziale Pro­
bleme die Grenzen zu erweitern. 
Und sie tun das auf sehr unterneh­
merische Art und Weise: durch 
neue Geschäftsmodelle, neue Wege 
der öffentlichen Versorgung und 
neue Methoden der Arbeit mit  
lokalen Märkten. 
­
Soziale Innovation wird in 
Europa zu wenig genutzt
Zwar fehlt es in Europa nicht an 
innovativen Ideen und Projekten, 
in einigen Fällen haben sich jedoch 
erfolgreiche Innovationen nur 
langsam – wenn überhaupt – über 
lokale oder nationale Grenzen hin­
weg verbreitet. 

Genau da kommt der Europäischen 
Union eine Schlüsselrolle zu. Auf 
europäischer Ebene hat man sich 
hauptsächlich darauf konzentriert, 
(1) über nationale Grenzen hinweg 
gute Praxis zu entwickeln und zu 
verbreiten, (2) die Bildung von Netz­
werken zu erleichtern und (3) dabei 
zu helfen, erfolgreiche Initiativen 
zu skalieren und zu etablieren und 
in neue akzeptierte Praktiken für 
Einrichtungen des öffentlichen und 
des privaten Sektors zu überführen. 
Soziale Innovation ist ein roter 
Faden, der sich durch fast alle wich­
tigen Initiativen der Kommission 
zieht, welche der Verwirklichung 
der Strategie Europa 2020 dienen – 
vom Intelligenten Wachstum über 
Projekte in der Innovationsunion 
und der Digitalen Agenda bis hin 
zur Agenda für Neue Kompetenzen 
und zur Europäischen Plattform zur 
Bekämpfung der Armut in der Leiti­
nitiative für Integratives Wachstum.

Konkrete Möglichkeiten für 
soziale Innovation:
1. �Neue Produkte und 

Dienstleistungen für unbefrie­
digte soziale Bedürfnisse schaf­
fen (z. B. bei häuslicher Pflege, 
Verkehr oder Bildung)

Die Beteiligung der Politik könnte 
sich auf Aktivitäten konzentrieren, 
die zur Skalierung von sozialen In­
novationen dienen. 

Wir müssen die Lehren aus drei 
Jahrzehnten der Unterstützung 
technologieorientierter Innovation 
auf die Unterstützung sozialer In­
novation übertragen. Um nur eini­
ge zu nennen: bei Finanzierungen, 
bei der Inkubation (von Spin-out-
Unternehmen, durch Technologie-
transfer und durch Gewährung 
von Anschubfinanzierung oder 
Hilfe bei der Geschäftsentwicklung) 
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I m p r e s ­s u mBisherige Aktivitäten der Pilotini-
tiative umfassen die Gestaltung 
einer Website (www.social-innova­
tioneurope.eu) zur Vernetzung der 
Akteurinnen und Akteure und die 
Darstellung sozialer Innovations­
projekte, Aktivitäten der Bewusst­
seinsbildung, Vernetzung und 
Qualifizierung sowie die Erstellung 
von Studien. Ein besonderer Schwer­
punkt der Initiative liegt darauf, 
Netzwerke miteinander zu verbin­
den, Zugänge zu eröffnen und neue 
Formen der Unterstützung aufzuzei­
gen. Dies erfolgt auch in der Zielset­
zung, das Thema soziale Innovation 
zu konkretisieren und eine Zusam­
menarbeit von politischen Entschei­
dungsträgern, Wissenschaftlern, 
Unternehmen und Vertretern des 
dritten Sektors zu fördern.

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.socialinnova­
tioneurope.eu 

Social Innovation Exchange 
(SIX)
Social Innovation Exchange (SIX) 
ist eine globale Gemeinschaft von 
über 3.000 Einzelpersonen und 
Organisationen – einschließlich 
kleiner NGO und globaler Unter­
nehmen, öffentlicher Einrichtun­
gen und Akademikerinnen und 
Akademikern – für die Förderung 
der sozialen Innovation und der 
Wachstumskapazität dieses Feldes. 
Ihr Ziel ist die Vernetzung und 
Förderung der Menschen auf dem 
Weg zu ihrer Entwicklung als sozia­
le Innovatoren.

Um dieses Ziel zu erreichen, be­
treibt SIX eine Reihe von Aktivitä­
ten, darunter die weltweite Vernet­
zung von sozialen Innovatoren via 
Telefonkonferenzen (TelePresence) 
sowie die regelmäßige Organisati­
on von Austauschveranstaltungen 
(Spring and Summer Schools). Die 
TelePresence-Diskussionen decken 
ein breites Spektrum von Themen 
ab, von der Finanzierung sozialer 
Innovationen über europäische In­
novationspolitik bis hin zu den the­
oretischen Grundlagen des Feldes. 

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.socialinnovati­
onexchange.org/home 

InnoServ
Das Projekt InnoServ („Social 
Platform for Innovative Social Ser­
vices“) zielt darauf ab, zum einen 
Schlüsselfaktoren für Innovationen 
im Bereich sozialer Dienstleistun­
gen zu identifizieren und zum 
anderen herauszufinden, welche 
Innovationen für die Weiterent­
wicklung sozialer Dienstleistungen 
entscheidend sein werden (Lauf­
zeit 2012–2014). Das konkrete Ziel 

des Projektes ist es, eine soziale 
Plattform zu errichten, welche die 
Hauptvertreter aus Forschung, Pra­
xis und Politik im Bereich der Pla­
nung und Durchführung sozialer 
Dienstleistungen zusammenbringt. 
Ihr Anliegen ist es, jeweilige aktu­
elle Trends in Wissenschaft, Praxis 
und Politik sowie Wissenslücken 
und relevante Forschungsfragen 
zu identifizieren. Dabei sollen ins­
besondere innovationsfördernde 
Rahmenbedingungen, Mechanis­
men, Dienstleistungsstrukturen, Fi­
nanzierungsformen, professionelles 
Handeln und die Koproduktion  
der Akteure dargestellt werden.  
Das Konsortium des Projekts be­
steht aus elf europäischen Partnern 
unter der Leitung des Diakoniewis­
senschaftlichen Instituts der Uni­
versität Heidelberg. 

Als erstes Arbeitsergebnis wurde 
ein Bericht im Mai 2012 vorgelegt, 
der den Forschungsstand zum 
Thema innovative soziale Dienst­
leistungen in Europa (Bereiche: 
Gesundheit, Erziehung und Da­
seinsvorsorge) zusammenfasst und 
im Internet abrufbar ist.

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.dwi.uni-heidel­
berg.de/innoserv/innoserv_start.
html

WILCO 
Das Projekt WILCO („Welfare 
Innovations at the Local Level in 
favour of Cohesion“), das durch die 
Europäische Kommission finanziert 
wird und an dem elf europäische 
Universitäten beteiligt sind, legt 
den Fokus auf die Erforschung von 
Innovationen in der lokalen Sozial­
politik (Laufzeit 2010–2013). Im 
Vordergrund steht die Frage, wie in 
Europas Städten soziale Ungleich­
heit erfolgreich bekämpft wird und 
welche Beispiele sich für die Über­
tragung in andere Städte eignen. 
Der Fokus liegt auf dem Vergleich 
von Praktiken in den Bereichen der 
Wohnungs- und Arbeitsmarktpoli­
tik und der Kinderbetreuung. Ne­
ben der Perspektive der Steuerung 
durch Politik und Verwaltung gilt 
besondere Aufmerksamkeit den 
Perspektiven von Jugendlichen, 
Migranten und Alleinerziehenden. 
Auf Grundlage der Ergebnisse sol­
len Politikempfehlungen für lokale 
Akteure in Verwaltung, Politik und 
Zivilgesellschaft formuliert werden.

Auf der Website können u. a.  
18 Städteberichte sowie Berichte 
zur Organisation der lokalen Da­
seinsvorsorge in zehn europäischen 
Staaten abgerufen werden.

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.wilcoproject.eu/ 

Sabrina Stula, Letitia Türk
Beobachtungsstelle für gesell­
schaftspolitische Entwicklungen in 
Europa 

rung von Entwicklungsvorhaben. 
Viele wertvolle soziale Methoden 
und Ergebnisse waren langfristig 
nicht erfolgreich, weil keine ergän­
zenden nachhaltigen Geschäftsmo­
delle umgesetzt werden konnten. 
In der Diskussion über soziale 
Innovation in Dänemark wird 
deutlich, dass wirtschaftliche und 
organisatorische Nachhaltigkeit im 
Mittelpunkt steht. 

Von der Ergänzungsfunktion 
zum Wettbewerb 
Soziale Innovatoren in Dänemark 
sind herkömmlicherweise ge­
meinnützige Unternehmer, die 
den Wohlfahrtsstaat ergänzen. 
Aufgeschlossenheit und Interesse 
für soziale Innovation nehmen zu, 
und viele verschiedene Sektoren 
und Akteure engagieren sich in 
wachsendem Maße. So beteiligen 
sich der private und der kommer­
zielle Sektor an der Entwicklung 
einer Sozialwirtschaft und kleiner 
Sozialunternehmen innerhalb 
dieser Wirtschaft. Diese Akteure 
betrachten sich nicht unbedingt 
als Ergänzung zum Wohlfahrtsstaat 
– sondern eher als Wettbewerber 
der traditionellen Dienstleister im 
Wohlfahrtssystem. 

Sozial-, Gesundheits- und Bildungs­
dienstleistungen werden in ihrer 
großen Mehrheit (fast in ihrer Ge­
samtheit) öffentlich aus Steuern 
finanziert. Für die meisten Dänen 
bedeutet dies: Sie wollen für diese 
Dienste nicht zahlen, da sie sie be­
reits mit ihren Steuern bezahlt ha­
ben. Wenn auch die Endnutzer so­
zialer Innovationen in Dänemark 
oftmals die Bürgerinnen und Bür­
ger sein dürften (ganz gleich, ob 
sie Randgruppen angehören oder 
nicht), ist der eigentliche Kunde 
fast immer der Wohlfahrtsstaat. 
Dies ist für soziale Innovationen  
in Dänemark ein Problem. 

Doch es wächst das Interesse da-
ran, wie man die Rolle der Zivilge­
sellschaft bei der Lösung sozialer 
Probleme und der Umsetzung 
von sozialen Innovationen stärken 
kann. In Dänemark gab es schon 
immer einen starken ehrenamt­
lichen Sektor als Ergänzung des 
öffentlichen Sektors in der Arbeit 
mit sozialen Randgruppen. Aber 
angesichts der Herausforderungen, 
denen der Wohlfahrtsstaat künftig 
gegenüberstehen wird, besteht ein 
großes Interesse daran, neue Wege 
zu suchen, um die Zivilgesellschaft 
zu aktivieren. Die Antwort könnte 
sehr gut lauten: soziale Innovation. 

Andreas Hjorth  
Frederiksen
Direktor von Social+ (Dänemark) 

Sozial, unternehme-
risch, innovativ? 
 
Wenn es nach der Europäischen 
Kommission geht, sollen soziale 
Innovation und soziales Unterneh­
mertum zur Modernisierung der 
sozialen Dienste in Europa beitra­
gen. „In Zeiten knapper Kassen“ 
versucht sie mit mehreren Initiati­
ven Fragen der Effizienz, der stär­
keren Einbindung privater Akteure 
und privaten Kapitals sowie einer 
evidenzbasierten Wirkungsmes­
sung in die Diskussion um die sozi­
ale Daseinsvorsorge einzubringen. 
Vor dem Hintergrund der Finanz­
markt-, Wirtschafts-, Staatsschul­
den- und Währungskrise stellt 
Brüssel fest, dass im Gesundheits- 
und Sozialsektor Wachstums- und 
Beschäftigungsreserven ruhen. 
Größer als in anderen Sektoren 
schätzt man hier das Potenzial 
für nachhaltiges, krisenfestes und 
„integratives“ Wachstum ein. 
Nach Auffassung der Kommission 
korrespondiert dies hervorragend 
mit der langfristigen Wachstums­
strategie Europa 2020, die neben 
dem intelligenten und nachhalti­
gen eben auch auf das integrative 
Wachstum zielt.

In ihren Vorschlägen definiert die 
EU-Kommission zentrale Begriffe 
nur äußerst vage. Soziale Unter­
nehmen etwa zeichnen sich laut 
Programm „Sozialer Wandel und 
soziale Innovation“ dadurch aus, 
dass sie vorrangig auf soziale Wir­
kung zielen, am Markt unterneh­
merisch und innovativ tätig sind 
und Überschüsse in erster Linie für 
die soziale Zielsetzung aufwenden. 
Damit zieht sie den Kreis sehr 
weit. Frei gemeinnützige Akteure 
in Deutschland entsprechen die­
sen Anforderungen voll. Nichtsdes­
totrotz lässt dieses Verständnis von 
sozialem Unternehmertum auch 
weniger strenge Standards, etwa 
bei Gewinnerzielung und Verwen­
dung, zu. Was darf man sich unter 
„vorrangig“ und „in erster Linie“ 
vorstellen, wenn es um das Sozial­
ziel und die Gewinnverwendung 
geht? Was eine Innovation ist, 
bleibt völlig ungeklärt. Entgegen 
vordergründiger Verlautbarung 
scheint die evidenzbasierte Mes­
sung des sozialen Mehrwerts und 
der nachhaltigen Wirkung für 
die Kommission keine Priorität zu 
genießen. Nicht zuletzt aus Sicht 
möglicher Investoren, die ihr Geld 
einem Investmentfonds zur Wei­
tergabe an soziale Unternehmen 
anvertrauen, wäre eine nachvoll­
ziehbare und einheitliche Dar­
stellung des sozialen Mehrwerts 
begrüßenswert. Nach Auskunft 
des für die Fonds für soziale Unter­

nehmen zuständigen Referats in 
der Generaldirektion Binnenmarkt 
der EU-Kommission gibt es hierfür 
aber noch keine Pläne; erst einmal 
wolle man den Markt aufbauen. 
All diese Ungereimtheiten, aber 
auch die explizite Argumentation 
der Europäischen Kommission 
sprechen eine deutliche Sprache: 
Die leitenden Motive der Brüsseler 
Initiativen sind Kosteneffektivität, 
Wachstum und Beschäftigung. 
Diese treten potenziell in Konkur­
renz mit genuin sozialen Zielen 
wie Verwirklichung von Grund- 
und Menschenrechten, Nutzerori­
entierung, diskriminierungsfreier 
und niedrigschwelliger Zugang zu 
Diensten der Daseinsvorsorge.

Die Freie Wohlfahrtspflege stellt 
sich der Herausforderung, die so­
zialen Dienste weiterzuentwickeln 
und auf neue gesellschaftliche 
Probleme innovative Antworten 
zu finden. Sie tut dies – nicht erst 
seit soziale Innovation politisch 
en vogue ist – auf lokaler und ver­
bandlicher Ebene, partnerschaft­
lich mit Kommunen und Ländern. 
Sie tut dies in allen Bereichen 
der sozialen Arbeit – auch in den 
Gebieten, die ausschließlich durch 
öffentliche Zuwendungen oder 
Eigenmittel finanziert werden kön­
nen, in denen eine marktliche Be­
reitstellung ebenso wenig infrage 
kommt wie eine Renditeausschüt­
tung auf soziales Anlagekapital. 
Von zentraler Bedeutung für Inno­
vationen in der Daseinsvorsorge ist 
die Gewährleistung des Wunsch- 
und Wahlrechts. Voraussetzung 
hierfür ist die Trägervielfalt, wie 
sie durch das sozialrechtliche Drei­
ecksverhältnis gefördert wird. Da 
das sozialrechtliche Dreiecksver­
hältnis gleichzeitig Anforderungen 
des europäischen Primärrechts an 
Transparenz, Gleichbehandlung 
und Nichtdiskriminierung genügt, 
sollte es europarechtlich aner­
kannt werden. 

Zwei Themen werden für Freie 
Wohlfahrtspflege und Kommu­
nen an Bedeutung gewinnen: 
erstens die Messung des sozialen 
Mehrwerts und der nachhaltigen 
Wirkung von Innovationen im so­
zialen Sektor. Zweitens die Debatte 
um das effiziente Wirtschaften, 
also die Optimierung des Mittel­
einsatzes und der Ergebnisse. Hier 
müssen gemeinsam Konzepte 
entwickelt und in die Praxis getra­
gen werden. Gleichzeitig müssen 
sich Trägerinnen und Träger und 
Erbringerinnen und Erbringer in 
einem Rahmen bewegen können, 
der von Verlässlichkeit und Trans­
parenz sowie von Verfügbarkeit 
personeller, rechtlicher und finan­
zieller Ressourcen gekennzeichnet 

ist. Auch die EU trägt hierfür 
Verantwortung – weit über den 
Bereich der sozialen Innovation 
hinaus.

Dokumente
•  �Stellungnahme des Deutschen 

Vereins zum Vorschlag für 
eine Verordnung über ein Pro­
gramm der Europäischen Union 
für sozialen Wandel und soziale 
Innovation. 
http://www.deutscher-verein.
de/05-empfehlungen/empfeh­
lungen_archiv/2012/DV%20
09-12.pdf

•  �Dokumentation: Sozial, unter­
nehmerisch, innovativ? Soziales 
Unternehmertum und soziale 
Innovation in der EU.  
http://www.deutscher-verein.
de/03-events/2012/materialien/
dokumentation-p-601-12/PDF_
Soziales_Unternehmertum_web.
pdf

•  �Eckpunkte des Deutschen Ca­
ritasverbandes: Soziale Innova­
tionen. 
http://www.caritas.de/cms/
contents/caritasde/medien/
dokumente/stellungnahmen/
sozialinnovationen/soziale_ 
innovationen_caritas_ 
eckpunktepapier.pdf

Johannes Eisenbarth 
Stabsstelle Internationales, Deut­
scher Verein für öffentliche und 
private Fürsorge e. V. 

­
Soziale Innovation
Soziale Innovation ist zu einem 
Schlüsselkonzept geworden, 
das im Zentrum gegenwärtiger 
politischer und wissenschaftli­
cher Diskussionen steht. Im Fol­
genden stellen wir einige euro­
päische Initiativen und Projekte 
vor, die sich mit diesem Thema 
beschäftigen. 

Social Innovation Europe 
(SIE)
Social Innovation Europe ist eine 
Pilotinitiative der Europäischen 
Kommission (GD Unternehmen 
und Industrie), die im Januar 2011 
initiiert wurde und bis Dezember 
2012 läuft. Umgesetzt wird die 
Initiative von einem Konsortium, 
bestehend aus Social Innovation 
Exchange (Lead-Partner), Young 
Foundation (Forschung), Euclid 
Network (Veranstaltungen), Danish 
Technology Institute (Strategiebe­
ratung) und einem europäischen 
Partnernetzwerk.
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Neu auf unserer 
Internetseite ­
www.beobachtungsstelle-
gesellschaftspolitik.eu:

Wohnen im Alter in Europa – 
Aktuelle Entwicklungen und 
Herausforderungen, Arbeitspa­
pier Nr. 7, Sabrina Stula, 06/2012 

Unterstützende Dienstleis­
tungen für ältere Menschen 
im europäischen Vergleich, 
Arbeitspapier Nr. 6, Annette  
Angermann, 06/2012

Sowie die Dokumentationen zu 
den folgenden Veranstaltungen:
Internationale Konferenz  
„Aktives Altern in Europa – 
Bürgerschaftliches Engagement 
älterer Menschen“, 01/2012 im 
Rahmen eines Expertentreffens 
zum Austausch über innovative 
Generationen- und Seniorenpo­
litiken 

„Eldercare Services in Europa 
– Pflege, familienunterstützende 
und haushaltsnahe Dienstleis­
tungen für ältere Menschen“, 
12/2011

Einladung zur europäischen  
Konferenz:
Neue Spielräume oder neue Be­
schränkungen? Soziale Innova­
tion und Anbieter von sozialen 
Dienstleistungen in Europa,  
17.–18. Dezember 2012 in Berlin 

Weitere Informationen zur Ver­
anstaltung erhalten Sie auf un­
serer Website!
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In Zeiten wirtschaftlicher Unsicherheit ist soziale Innovation  
wichtiger denn je, wenn es darum geht, sich zwei dringlichen  
Herausforderungen zu stellen: das Wachstum zu befördern und so­
ziale Probleme anzupacken. Soziale Innovation bringt Wohlfahrts­
verbände, Unternehmen, Sozialunternehmer, politische Entschei­
dungsträger, Forscher und Pflegedienstleister zusammen. Europa 
hat eine stolze Tradition der sozialen Innovation – von den ersten 
Wohltätigkeitsorganisationen im Mittelalter bis hin zur Genossen­
schaftsbewegung, zu sozialem Experimentieren in der Politikge­
staltung und sozialer Innovation am Arbeitsplatz.

H i n t e r g r u n d
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und bei der Wirkungsmessung. 
Im März 2012 hat die Europäische 
Kommission einen Workshop ver­
anstaltet zum Thema „Wie lässt 
man soziale Innovation in Europa 
durch Inkubation wachsen?“. 
Das Thema stieß bei regionalen 
Entscheidungsträgern, Sozialun­
ternehmen, Finanzfachleuten und 
Geschäftsinkubatoren auf großes 
Interesse. Das Rahmenprogramm 
(RP) für Forschung und technolo­
gische Entwicklung unterstützt die 
Vernetzung zwischen Inkubatoren 
für soziale Innovation.

2. �Märkte finden, wo vorhandene 
Produkte und Dienstleistungen 
so angepasst werden können, 
dass eine größere Verbraucher­
nachfrage befriedigt werden 
kann 

Es gibt viele unbefriedigte soziale 
Bedürfnisse, aber diese Märkte blei­
ben klein, weil öffentliche Dienst­
leister nicht reagieren und ein 
nachhaltiges Geschäftsmodell noch 
nicht vorhanden ist. Dadurch bleibt 
bedeutende innovative Technologie 
(IKT, Robotertechnik, Gesundheits­
produkte) oftmals ungenutzt. 

Politisches Handeln könnte darauf 
ausgerichtet werden, diejenigen, 
die in technologische Lösungen 
investieren und sie entwickeln, mit 
Anwenderinnen und Anwendern 
(Patientinnen und Patienten, Pfle­
gekräfte) zusammenzubringen. 
„Living Labs“ und Projekte, die von 
der gemeinsamen Programmini­
tiative „Ambient Assisted Living“ 
(AAL) finanziert werden, tun dies 
bereits für IKT- und medizinische 
Produkte. 

3. �Soziale Innovation am 
Arbeitsplatz 

Unternehmen und öffentliche Ein­
richtungen streben danach, ihre 
Produktivität und ihre Effektivität 
durch bessere organisatorische 
Werkzeuge und verbesserte Arbeits­
methoden zu steigern. Ungefähr 
zehn europäische Regionen inves­
tieren derzeit Strukturmittel in Ar­
beitsplatzinnovationen, insbesonde­
re im verarbeitenden Gewerbe und 
bei den KMU (kleine und mittlere 
Unternehmen). Die Europäische 
Kommission plant, bis Jahresende 
ein Lernnetzwerk zur Unterstüt­
zung von sozialen Innovationen am 
Arbeitsplatz einzurichten. 

Finanzierungs­möglichkeiten für 
soziale Innovationen in Europa 
– heute und in der Zukunft
Im Laufe der Jahre hat die EU viele 
Projekte der sozialen Innovation 
finanziert, so zum Beispiel inner­
halb der EQUAL- und PROGRESS-
Programme. In anderen EU-
finanzierten Aktivitäten wurde der 

Begriff „soziale Innovation“ zwar 
nicht benutzt, doch das Konzept 
stand sehr wohl im Vordergrund, 
weil bessere soziale Ergebnisse 
erzeugt und neue Formen sozialer 
Netzwerke geschaffen wurden.1 

Das europäische Rahmenpro­
gramm (RP) für Forschung und 
technologische Entwicklung fi­
nanziert soziale Innovationen. Das 
durch das RP7 finanzierte SELUSI-
Projekt hat festgestellt, dass die 
Innovations- und Wachstumsmus-
ter sozialer Unternehmen in fünf 
europäischen Ländern generell 
diejenigen von Unternehmen mit 
einem herkömmlichen gewinnori­
entierten Geschäftsmodell übertra­
fen. Die durch das RP7 finanzierte 
Sozialplattform „INNOSERV“ bringt 
wichtige Vertreter aus Forschung, 
Praxis und Politik in der Sozial­
dienstleistungsplanung und -erbrin­
gung zusammen, um die Schlüs­
selfaktoren der Innovation in den 
sozialen Diensten zu erforschen.

Der Kommissionsvorschlag für 
einen mehrjährigen Finanzrah­
men (MFR) 2014–2020 könnte 
viele Zukunftschancen für die 
Finanzierung sozialer Innovation 
in Europa bieten. Gegenwärtig be­
stimmen politische Entscheidungs­
träger in Städten, Regionen und 
Mitgliedsstaaten die Finanzierungs­
prioritäten der Strukturfonds2 für 
den Zeitraum von 2014 bis 2020. 
Der Vorschlag „Horizont 2020“ für 
EU-Forschungs- und Innovationsfi­
nanzierung des MFR enthält in der 
Herausforderung, „Inklusive, inno­
vative und sichere Gesellschaften“ 
zu schaffen, ein spezifisches Ziel 
hinsichtlich sozialer Innovation. 
Doch auch andere Teile von „Ho­
rizont 2020“ könnten sich – direkt 
oder indirekt – ebenfalls Ergebnis­
sen und Prozessen sozialer Innova­
tion widmen. 

Der Weg nach vorn 
Soziale Innovation findet Anklang 
bei politischen Entscheidungs­
trägern, bei der Zivilgesellschaft, 
bei Finanzinstitutionen und bei 
Unternehmen in Europa. Um sie zu 
fördern, ist es unerlässlich, bei zwei 
Schlüsselfaktoren voranzukommen: 
bei effektiven, begründeten Inves­
titionsentscheidungen und beim 
Aufbau von mehr Partnerschaften 
zwischen der Zivilgesellschaft, der 
Wirtschaft und dem öffentlichen 
Sektor. 

Die Aufgabe für alle Beteiligten  
besteht darin, zu bestimmen, wel­
che sozial innovativen Ideen als  
die vielversprechendsten bis zur Pi­
lotphase entwickelt werden sollen, 
und dann zu entscheiden, welche 
Pilotprojekte sich am besten zur 

Verbesserung vorhandener Praxis-
modelle eignen. Präzise Messungen 
sind nötig, um sicherzustellen, dass 
gute Ideen die richtige finanzielle 
Unterstützung zur Skalierung er­
halten und dass schwache Projekte 
aufgegeben werden. Durch das RP7- 
finanzierte TEPSIE-Projekt wird eine 
Wissensbasis für Indikatoren zur 
sozialen Innovation entwickelt.

Die Unterstützung der Bemühun­
gen von nationalen, regionalen 
und örtlichen Behörden, von Sozial­
wirtschaft und Unternehmen bleibt 
entscheidend für das Handeln der 
Europäischen Union. Diese Akteure 
setzen soziale Innovation um und 
können die positiven Auswirkun­
gen von sozialen Ergebnissen, 
Wachstum und Arbeitsplätzen am 
besten beurteilen. 

Dr. Henriette van Eijl 
Europäische Kommission,  
Generaldirektion Unternehmen 
und Industrie 

1  �http://ec.europa.eu/agriculture/rur/leaderplus/
pdf/library/methodology/leader_approach_en.pdf

2  �http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/
docoffic/official/regulation/pdf/2014/proposals/
regulation/erdf/erdf_proposal_de.pdf

K o l u m n e

Aktuelle EU-Initiativen 
im Bereich soziales 
Unternehmertum und 
soziale Innovation
Die EU betrachtet die Förderung 
sozialer Innovationen und des  
sozialen Unternehmertums als  
eines der maßgeblichen Werk­
zeuge, mit deren Hilfe sich Europa 
den Herausforderungen des  
21. Jahrhunderts stellen kann. Die 
EU-Kommission beschäftigt sich 
schon seit einigen Jahren mit dem 
Thema. Im Mai 2010 erstellte sie ei­
nen Bericht1, dessen Inhalte in die 
Leitinitiativen Innovationsunion 
und Plattform zur Bekämpfung von 
Armut und sozialer Ausgrenzung 
der Wachstumsstrategie Europa 
20202 einflossen. Im Anschluss 
wurden konkrete Initiativen an­
gekündigt. Auch in der Binnen­
marktakte3, die im Oktober 2010 
vorgelegt wurde, wird soziales 
Unternehmertum als eine von 
zwölf Stellschrauben für die Verbes­
serung des Binnenmarktes genannt 
und die Initiative für soziales Un­
ternehmertum angeführt. Im März 
2011 wurde dann die Initiative 
Social Innovation Europe4 gestar­
tet, die als europäische Informa­
tions- und Austauschplattform zur 
Vernetzung der relevanten Akteure 

auf europäischer Ebene und in den 
Mitgliedsstaaten dienen soll. Im Ok­
tober und Dezember 2011 legte die 
Kommission schließlich die folgen­
den drei europäischen Initiativen 
vor, die darauf abzielen, soziales 
Unternehmertum und soziale Inno­
vationen europaweit zu fördern: 

•  �Das allgemeine Ziel der Initia­
tive für soziales Unternehmer­
tum5 liegt in der Förderung 
und Entwicklung von Sozialun­
ternehmen im europäischen 
Binnenmarkt. Im Mittelpunkt 
der Mitteilung steht die Auf­
stellung eines kurzfristigen 
Aktionsplans zur Förderung der 
Gründung und Entwicklung von 
Sozialunternehmen, der von der 
Kommission noch vor Ende 2012 
einzuleiten ist. Zusammenge­
fasst umfasst der Aktionsplan elf 
Maßnahmen in den Bereichen: 
a) Verbesserung des Zugangs zu 
Finanzmitteln für Sozialunter­
nehmen; b) Erhöhung der Sicht­
barkeit der Sozialunternehmen; 
c) Verbesserung der rechtlichen 
Rahmenbedingungen, die vom 
europäischen Sozialunterneh­
mertum genutzt werden.

•  �In Bezug auf die Verbesserung der 
Finanzierungsmöglichkeiten für 
Sozialunternehmen hat die Kom­
mission am 7. Dezember 2011 
u. a. einen Vorschlag für die Er­
richtung einer neuen Kategorie 
von Europäischen Fonds für 
soziales Unternehmertum6 an­
genommen. Mit dem neuen Güte­
siegel „Europäischer Fonds für so­
ziales Unternehmertum“ (EuSEF) 
soll es Investoren künftig leichter 
gemacht werden, jene Fonds zu 
identifizieren, die sich auf Investi­
tionen in europäische Sozialunter­
nehmen konzentrieren. 

•  �Der „Vorschlag für eine Ver­
ordnung über ein Programm 
der Europäischen Union für 
sozialen Wandel und soziale 
Innovation“7 soll ein neues 
Förderprogramm schaffen, das 
für den Zeitraum 2014 bis 2020 
insgesamt fast 960 Millionen Eu­
ro zur Verfügung stellt. Der Vor­
schlag baut auf die drei bereits 
bestehenden Unterprogramme 
PROGRESS, EURES und das 
„Progress-Mikrofinanzierungsin­
strument für Beschäftigung und 
soziale Eingliederung“ auf. Mit 
dem neuen Vorschlag wird der 
Geltungsbereich im Rahmen des 
Unterprogramms Progress auf 
soziale Innovation und dabei 
insbesondere auf ihre soziale 
Erprobung ausgeweitet. Im 
Gegensatz zu den derzeitigen 
Bestimmungen werden mit dem 
Mikrofinanzierungsinstrument 

auch sozialunternehmerische 
Existenzgründungen unterstützt.

Die vorgelegten Initiativen werden 
derzeit auf europäischer Ebene 
und in den Mitgliedsstaaten kon­
trovers diskutiert. Dabei geht es 
insbesondere darum, inwiefern 
die sehr vagen europäischen Be­
grifflichkeiten auf den nationalen 
Kontext übertragbar sind und ge­
wachsenen Strukturen im sozialen 
Bereich Rechnung tragen können 
(vgl. hierzu den Beitrag von Johan­
nes Eisenbarth).

Letitia Türk, Sabrina Stula
Beobachtungsstelle für gesell­
schaftspolitische Entwicklungen  
in Europa 

1  �Bureau of European Policy Advisers (BEPA) 
(2011): Empowering people, driving change. 
Social Innovation in the European Union, http://
ec.europa.eu/bepa/pdf/publications_pdf/social_in-
novation.pdf

2  �Europäische Kommission (2010a): EUROPA 2020. 
Eine Strategie für intelligentes, nachhaltiges und 
integratives Wachstum. Mitteilung der Europä-
ischen Kommission, KOM(2010)2020 endgültig, 
http://ec.europa.eu/eu2020/pdf/COMPLET%20
%20DE%20SG-2010-80021-06-00-DE-TRA-00.pdf

3  �Europäische Kommission (2010b): Auf dem 
Weg zu einer Binnenmarktakte. Für eine 
in hohem Maße wettbewerbsfähige soziale 
Marktwirtschaft. 50 Vorschläge, um gemein-
sam besser zu arbeiten, zu unternehmen und 
Handel zu treiben. Mitteilung der Europäischen 
Kommission, KOM(2010)608 endgültig, http://
eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.
do?uri=COM:2010:0608:FIN:DE:PDF

4  �Vgl. http://www.socialinnovationeurope.eu/  
(Zugriff: 01.08.2012)

5  �Europäische Kommission (2011a): Initiative für 
soziales Unternehmertum. Schaffung eines „Öko-
systems“ zur Förderung der Sozialunternehmen 
als Schlüsselakteure der Sozialwirtschaft und  
der sozialen Innovation. Mitteilung der Europä-
ischen Kommission, KOM(2011)682 endgültig, 
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ. 
do?uri=COM:2011:0682:FIN:DE:PDF 

6  �Europäische Kommission (2011b): Vorschlag für 
eine Verordnung des Europäischen Parlaments 
und des Rates über Europäische Fonds für sozi-
ales Unternehmertum, KOM(2011)862 endgültig, 
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ. 
do?uri=COM:2011:0862:FIN:DE:PDF 

7  �Europäische Kommission (2011c): Vorschlag  
für eine Verordnung des Europäischen Parla-
ments und des Rates über ein Programm der 

Europäischen Union für sozialen Wandel und  
soziale Innovation, KOM(2011)609 endgültig, 
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ. 
do?uri=COM:2011:0609:FIN:DE:PDF 

Die Gesellschaft braucht 
soziale Innovationen 

Die Erfahrungen der Vergangen­
heit zeigen, dass technische Inno­
vationen allein nicht ausreichen, 
um die großen gesellschaftlichen 
Herausforderungen zu bewälti­
gen. Klimawandel, demografische 
Entwicklung, Finanzkrise und die 
breite Durchsetzung nachhaltiger 
Konsummuster, Nutzungskonzepte 
und Lebensstile brauchen andere 
Lösungswege. 

Weltweit wird inzwischen über ein 
verändertes Innovationsverständnis 
diskutiert, welches sich aus dem 
engen Korsett rein wirtschaftlicher 
und technologischer Innovationen 
befreit. Zunehmend rücken Inno­
vationen in den Vordergrund, die 
sich weder durch Entstehung neuer 
Artefakte auszeichnen noch aus­
schließlich auf die Schaffung wirt­
schaftlicher Werte als Ziel beschrän­
ken. Es sind soziale Innovationen im 
Sinne kreativer und zielgerichteter 
Veränderungen sozialer Praktiken, 
d. h. der Art und Weise, wie wir 
leben, arbeiten und konsumieren, 
wie wir uns organisieren und un­
sere politischen Prozesse gestalten. 
Dabei wird das Ziel verfolgt, be­
stimmte Probleme oder Bedürfnisse 
besser zu lösen bzw. zu befriedigen, 
als dies auf der Grundlage etablier­
ter Praktiken möglich ist.

Damit eine soziale Erfindung oder 
Entdeckung aber tatsächlich zur 

Innovation wird, muss sie sozial 
akzeptiert werden und in der Ge­
sellschaft oder bestimmten Teilbe­
reichen Verbreitung finden. Wich­
tig ist, dass wie bei jeder anderen 
Innovation „neu“ nicht per se „gut“ 
oder „sozial erwünscht“ bedeutet. 
Je nach praktischer Rationalität der 
Akteure sind auch soziale Innovati­
onen in der Regel ambivalent und 
so bedarf es gesellschaftlicher Dis­
kursprozesse, die darüber beraten, 
welche sozialen Innovationen wir 
brauchen und fördern wollen (vgl. 
Howaldt/Schwarz 2010).

Die wachsende Bedeutung sozialer 
Innovationen wird nicht zuletzt an 
der Öffnung der Innovationspro­
zesse hin zur Gesellschaft deutlich. 
Bürgerinnen und Bürger, Kundin­
nen und Kunden, aber auch soziale 
Bewegungen und NGO werden zu­
nehmend in die Entwicklung neuer 
Produkte und großer (politischer) 
Veränderungsprojekte einbezogen, 
um die in unserer Gesellschaft 
vorhandenen Potenziale besser zu 
nutzen. 

Zugleich haben soziale Innovatio­
nen eine hohe wirtschaftliche Rele­
vanz. Zum einen erlauben sie uns, 
die Innovationsprozesse neu zu ge­
stalten und die Potenziale der Men­
schen in und außerhalb der Unter­
nehmen umfassend zu nutzen und 
damit die Innovationsfähigkeit un­
serer Gesellschaft zu erhöhen. Zum 
Zweiten erfordern neue Branchen 
wie die Kreativwirtschaft ein neues 
Innovationsverständnis, wenn wir 
deren Potenziale sinnvoll nutzen 
wollen. Im Mittelpunkt stehen hier 
häufig kreative Ideen und Konzep­
te und nicht neue Technologien. 
Diese kreativen Ideen werden 

dabei immer häufiger nicht nur 
auf die Gestaltung neuer Artefakte 
oder Produkte ausgerichtet, son­
dern auf die Gestaltung sozialer 
Prozesse und sozialer Innovatio­
nen. Ausgehend von den USA wird 
das sogenannte „design thinking“ 
zunehmend dazu genutzt, komple­
xe Probleme neu zu durchdenken 
und Lösungen für soziale Probleme 
zu entwickeln1.

Bereits heute gibt es zahllose Ansät­
ze und erfolgreiche Initiativen, die 
die Stärken und die Vielseitigkeit 
sozialer Innovationen aufzeigen. 
So geht z. B. die erfolgreiche Open-
Source-Bewegung in ihrer Bedeu­
tung und Reichweite weit über die 
Potenziale von technischen Inno­
vationen hinaus. Auch das Konzept 
der Mikrokredite, wie es von Mu­
hammed Yunus entwickelt wurde, 
oder die immer wichtiger werden­
de Rolle von „Social Entrepreneurs“ 
bei der Lösung sozialer Probleme 
sind Beispiele für erfolgreiche so­
ziale Innovationen. 

Die Einsicht in die wachsende 
Bedeutung sozialer Innovationen 
setzt sich zunehmend auch interna­
tional durch. So fordert die Vienna 
Declaration2, die die Ergebnisse der 
ersten globalen wissenschaftlichen 
Konferenz zum Thema soziale 
Innovation zusammenfasst, die 
Entwicklung eines neuen Innova­
tionsparadigmas, welches sich zur 
Gesellschaft öffnet. Damit gewin­
nen soziale Innovationen nicht nur 
im Hinblick auf soziale Integration 
und Chancengleichheit, sondern 
auch im Hinblick auf die Innova­
tions- und Zukunftsfähigkeit von 
Unternehmen und der Gesellschaft 
insgesamt an Bedeutung. 

Zur nachhaltigen Entwicklung und 
breiten Durchsetzung sozialer Inno­
vationen sind weitere Anstrengun­
gen dringend erforderlich. Gerade 
weil soziale Innovationen nicht sel­
ten an den Schnittstellen zwischen 
den Sektoren entstehen, muss eine 
systematische Stärkung der sektor­
übergreifenden Kooperation von 
Akteuren aus Wissenschaft, Politik, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft 
gezielt gefördert werden. Der 
weitere Ausbau von intermedi­
ären Institutionen, politischen und 
kreativen Initiativen sowie Trans­
ferleistungen sollte bei dieser För­
derung ebenfalls Berücksichtigung 
finden. Genauso ist aber auch eine 
Ausweitung der Forschung zu sozi­
aler Innovation notwendig, nicht 
zuletzt, um die Fragen nach guten 
Rahmenbedingungen für die Ent­
stehung und erfolgreiche Durchset­
zung sozialer Innovationen besser 
beantworten zu können. Bisher 
kann man zumindest festhalten, 

dass Organisationen und Instru­
mente, die zielgerichtet die Durch­
setzung und Verbreitung sozialer 
Innovationen unterstützen, gerade 
im Hinblick auf die Verlinkung 
von innovativen Lösungen einzel­
ner Innovatoren mit politischen 
und anderen öffentlichen Initia­
tiven eher Seltenheitscharakter 
haben. 

In der Verbreitung und Durchset­
zung sozialer Innovationen liegt 
aber die große Chance, mit neuar­
tigen Lösungsansätzen immer grö­
ßer werdenden Herausforderungen 
wie Massenarbeitslosigkeit, Erosion 
der sozialen Sicherungssysteme 
oder Verschärfung ökologischer  
Risiken erfolgreich zu begegnen.

Literatur
Howaldt, Jürgen/Schwarz, Michael 
(2010): „Soziale Innovation“ im 
Fokus. Skizze eines gesellschafts­
theoretisch inspirierten Forschungs­
konzepts. Bielefeld: transcript.
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1  �http://www.ssireview.org/articles/entry/design_
thinking_for_social_innovation

2  �Vgl. http://www.sfs-dortmund.de/v2/rubriken/
aktuelles/veranstaltungen/veranstaltungsarchiv/
dokumentationen/ChallengeSocialInnovation.
php
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Soziale Innovation 
im starken dänischen 
Wohlfahrtsstaat
 
Man kann das dänische Wohl­
fahrtssystem und die anderen 
nordischen Wohlfahrtssysteme 
als gewaltige Komplexe sozialer 
Innovationen betrachten. Diese 
Systeme gelten einerseits als 
so umfassend, stark, mächtig 
und durchdacht, sodass sie den 
Menschen Zufriedenheit, Sicher­
heit, Gesundheit und Bildung 
gewährleisten und in großem 
Umfang Gleichheit herstellen 
– zumindest in wirtschaftlicher 
Hinsicht. Andererseits könnte 
man behaupten, dass diese 
gewaltigen Wohlfahrtssysteme 
den Elan für weitere soziale Ver­
änderungen und Innovationen 
dämpfen könnten. Daher ver­
dient die Debatte über den ge­
sellschaftlichen Nutzen sozialer 
Innovation weitere Erörterung: 
Ergänzt soziale Innovation den 

Wohlfahrtsstaat oder konkur­
riert sie mit ihm?
Über soziale Innovation wird in 
Dänemark viel gesprochen. Doch 
seien wir ehrlich: Die meisten von 
uns wissen nicht einmal, was sozia­
le Innovation bedeutet, und halten 
es für ein Modewort, gleichbedeu­
tend mit sozialer Entwicklung. In 
den letzten fünf Jahren sind in Dä­
nemark neue Akteure aufgetreten, 
die soziale Innovationen fördern 
und unterstützen, damit sich dies 
ändert. 

Bemühungen zur Förderung 
sozialer Innovation ­
Einige dieser Akteure sind poli­
tisch initiiert und getragen, ande­
re sind aus privaten Initiativen 
entstanden. 

In Dänemark gibt es ein Zentrum 
für soziales Unternehmertum an 
der Universität Roskilde und ein 
unabhängiges Zentrum für soziale 
Ökonomie. Beide erfreuen sich 
starker politischer Unterstützung 
durch die Regierung. Seit den 80er- 
Jahren gibt es eine alternative Aus­
bildung für soziale und kulturelle 
Unternehmer unter dem Namen 
„Kaospilots“, die ihr Augenmerk 
stärker denn je auf soziale Innova­
tion legt. Dänemark hat die Ent­
stehung eines privat finanzierten 
Sozialkapitalfonds erlebt, der das 
Skalieren von Projekten unter­
stützt, und es gibt den ebenfalls 
privat finanzierten Social+ (den 
der Autor vertritt), der Sozialerneu­
erern die erforderliche Unterstüt­
zung bietet, den Weg von der Idee 
zur sozialen Innovation zu gehen. 
Schließlich gibt es DANSIC – eine 
studentische Organisation – zur 
Förderung von sozialer Innovation 
für Studenten jedweder Herkunft. 

Diese infrastrukturellen Akteure 
wissen, dass auf EU-Ebene eine 

Menge geschieht zur Förderung 
sozialer Innovation. Aber die 
europäischen Bemühungen sind 
in der Öffentlichkeit nicht sehr 
bekannt. Die Initiative „Social In­
novation Europe“ ist ein wichtiger 
Akteur. In Dänemark kommen die 
Anregungen für soziale Innova­
tion in großem Umfang trotzdem 
eher aus Großbritannien, den 
USA, Australien und Kanada denn 
aus Frankreich, Holland, Belgien, 
Österreich oder von unseren Nach­
barn Deutschland, Norwegen und 
Schweden. 

Kontroverse Diskussion über 
den wirklichen Nutzen
Zwischen einer kapitalkritischen 
und einer kapitalkonformen Grup­
pierung dreht sich die Diskussion 
hauptsächlich um den Wert (in 
zweifacher Bedeutung) von sozi­
aler Innovation. Die Erstere argu­
mentiert, bei sozialer Innovation 
solle das Hauptaugenmerk auf 
dem sozialen, nicht auf dem wirt­
schaftlichen Wert liegen, und sieht 
die Gefahren einer bloßen Priva­
tisierung des Wohlfahrtssystems. 
Die Letztere argumentiert, ein 
nachhaltigeres Wohlfahrtssystem 
brauche auch die Beteiligung von 
(traditionellen) Unternehmen, die 
sich als Sozialdienstleister enga­
gieren. Die Pragmatiker der Mitte 
(wie der Autor) argumentieren, 
soziale Innovation bestehe in der 
Entwicklung sozialer Dienstleis­
tungen, Methoden und Produkte 
in wirtschaftlich nachhaltigen 
Modellen gleich welcher Organi­
sationsform: gemeinnütziger, pri­
vater, öffentlicher, kommerzieller, 
ehrenamtlicher oder sonstiger Art. 

Soziale Innovation in einem 
starken Wohlfahrtsstaat
Das dänische Wohlfahrtssystem 
entwickelt sich ständig weiter und 
fasst neue soziale Herausforderun­

gen ins Auge. Doch diese Entwick­
lung läuft in kleinen, langsamen 
Schritten ab. Dafür gibt es vor 
allem folgende Gründe: 

•  �Die schiere Größe des Wohl­
fahrtsstaats und der öffent­
lichen Einrichtungen führt zu 
Trägheit, die sich beispielsweise 
auf den Wissensaustausch hin­
derlich auswirkt. 

•  �Die Komplexität der Aufgaben 
und der Arbeit des öffentlichen 
Sektors – viele Fachleute und 
andere Akteure sind an der 
Entwicklung neuer Initiativen 
beteiligt. 

•  �Die Angst, Fehler zu machen, 
minimiert die Risikofreude – 
wobei Risikofreude ein wesent­
licher Teil eines jeden Innova­
tionsprozesses ist. 

Solange der Wohlfahrtsstaat die 
Hauptverantwortung für die 
Lösung sozialer Probleme in Dä­
nemark trägt, wird soziale Inno­
vation durch die Verhältnisse in 
diesem starken öffentlichen Sektor 
erschwert. 

Die meisten Initiativen für soziale 
Innovation sind stark mit dem öf­
fentlichen Sektor verbunden und 
werden von diesem Sektor entwe­
der initiiert oder finanziert. Gleich­
wohl spielt ein traditionell starker 
NRO-Sektor ebenfalls eine wichtige 
Rolle in der sozialen Innovation, ob­
wohl er in entscheidendem Umfang 
nicht privat, sondern öffentlich 
finanziert wird. Ein Großteil der 
nicht öffentlichen sozialen Innova­
tionen wird finanziell auch von pri­
vaten Wohltätigkeitsstiftungen un­
terstützt, die durchaus bereit sind, 
Innovationsrisiken einzugehen. 

Traditionell gründet die soziale 
Entwicklungsarbeit auf der ver­
gleichsweise kurzfristigen Finanzie­

F ö r d e r u n g  s o z i a l e r  I n n o v a t i o n

Das Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) hat sich in der 
Nationalen Engagementstrate­
gie (2010) zur Förderung von 
sozialen Innovationen und So­
zialunternehmern verpflichtet. 
Dies geschieht aus der Ansicht 
heraus, dass soziale Innovati­
onen von zentraler Bedeutung 
für die Entwicklung und Zu­
kunftsfähigkeit der Gesellschaft 
waren und sind. Das BMFSFJ 
will gemeinsam mit den rele­
vanten Akteuren dazu beitra­
gen, dass soziale Innovationen 
mehr Aufmerksamkeit und 

Anerkennung in der politischen 
Debatte über die Herausforde­
rung der Gesellschaft erhalten. 
Das BMFSFJ möchte hierfür mit 
konkreten Maßnahmen die Rah­
menbedingungen weiter verbes­
sern und konzentriert sich dabei 
auf die Bereiche: 

Sichtbarkeit und Anerkennung, 
wirkungsorientierte Bericht­
erstattung, den Aufbau einer 
Infrastruktur für soziale Grün­
dungen durch soziale Grün­
dungs- und Innovationszentren, 
die Kooperation mit der Freien 
Wohlfahrtspflege und die Ent­

wicklung von innovativen 
Finanzierungsinstrumenten 
wie das seit 01.01.2012 bereit­
stehende KfW-Programm zur 
Finanzierung von Sozialunter­
nehmen.

Diese und weitere Themen wer­
den im Zentrum der Diskussion 
der Multistakeholderkonferenz 
zur Förderung von sozialen 
Innovationen und Sozialunter­
nehmern Anfang 2013 in Berlin 
stehen. Das federführende Refe­
rat 311 im BMFSFJ beantwortet 
gern weiterführende Fragen 
unter 311@bmfsfj.bund.de.
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und bei der Wirkungsmessung. 
Im März 2012 hat die Europäische 
Kommission einen Workshop ver­
anstaltet zum Thema „Wie lässt 
man soziale Innovation in Europa 
durch Inkubation wachsen?“. 
Das Thema stieß bei regionalen 
Entscheidungsträgern, Sozialun­
ternehmen, Finanzfachleuten und 
Geschäftsinkubatoren auf großes 
Interesse. Das Rahmenprogramm 
(RP) für Forschung und technolo­
gische Entwicklung unterstützt die 
Vernetzung zwischen Inkubatoren 
für soziale Innovation.

2. �Märkte finden, wo vorhandene 
Produkte und Dienstleistungen 
so angepasst werden können, 
dass eine größere Verbraucher­
nachfrage befriedigt werden 
kann 

Es gibt viele unbefriedigte soziale 
Bedürfnisse, aber diese Märkte blei­
ben klein, weil öffentliche Dienst­
leister nicht reagieren und ein 
nachhaltiges Geschäftsmodell noch 
nicht vorhanden ist. Dadurch bleibt 
bedeutende innovative Technologie 
(IKT, Robotertechnik, Gesundheits­
produkte) oftmals ungenutzt. 

Politisches Handeln könnte darauf 
ausgerichtet werden, diejenigen, 
die in technologische Lösungen 
investieren und sie entwickeln, mit 
Anwenderinnen und Anwendern 
(Patientinnen und Patienten, Pfle­
gekräfte) zusammenzubringen. 
„Living Labs“ und Projekte, die von 
der gemeinsamen Programmini­
tiative „Ambient Assisted Living“ 
(AAL) finanziert werden, tun dies 
bereits für IKT- und medizinische 
Produkte. 

3. �Soziale Innovation am 
Arbeitsplatz 

Unternehmen und öffentliche Ein­
richtungen streben danach, ihre 
Produktivität und ihre Effektivität 
durch bessere organisatorische 
Werkzeuge und verbesserte Arbeits­
methoden zu steigern. Ungefähr 
zehn europäische Regionen inves­
tieren derzeit Strukturmittel in Ar­
beitsplatzinnovationen, insbesonde­
re im verarbeitenden Gewerbe und 
bei den KMU (kleine und mittlere 
Unternehmen). Die Europäische 
Kommission plant, bis Jahresende 
ein Lernnetzwerk zur Unterstüt­
zung von sozialen Innovationen am 
Arbeitsplatz einzurichten. 

Finanzierungs­möglichkeiten für 
soziale Innovationen in Europa 
– heute und in der Zukunft
Im Laufe der Jahre hat die EU viele 
Projekte der sozialen Innovation 
finanziert, so zum Beispiel inner­
halb der EQUAL- und PROGRESS-
Programme. In anderen EU-
finanzierten Aktivitäten wurde der 

Begriff „soziale Innovation“ zwar 
nicht benutzt, doch das Konzept 
stand sehr wohl im Vordergrund, 
weil bessere soziale Ergebnisse 
erzeugt und neue Formen sozialer 
Netzwerke geschaffen wurden.1 

Das europäische Rahmenpro­
gramm (RP) für Forschung und 
technologische Entwicklung fi­
nanziert soziale Innovationen. Das 
durch das RP7 finanzierte SELUSI-
Projekt hat festgestellt, dass die 
Innovations- und Wachstumsmus-
ter sozialer Unternehmen in fünf 
europäischen Ländern generell 
diejenigen von Unternehmen mit 
einem herkömmlichen gewinnori­
entierten Geschäftsmodell übertra­
fen. Die durch das RP7 finanzierte 
Sozialplattform „INNOSERV“ bringt 
wichtige Vertreter aus Forschung, 
Praxis und Politik in der Sozial­
dienstleistungsplanung und -erbrin­
gung zusammen, um die Schlüs­
selfaktoren der Innovation in den 
sozialen Diensten zu erforschen.

Der Kommissionsvorschlag für 
einen mehrjährigen Finanzrah­
men (MFR) 2014–2020 könnte 
viele Zukunftschancen für die 
Finanzierung sozialer Innovation 
in Europa bieten. Gegenwärtig be­
stimmen politische Entscheidungs­
träger in Städten, Regionen und 
Mitgliedsstaaten die Finanzierungs­
prioritäten der Strukturfonds2 für 
den Zeitraum von 2014 bis 2020. 
Der Vorschlag „Horizont 2020“ für 
EU-Forschungs- und Innovationsfi­
nanzierung des MFR enthält in der 
Herausforderung, „Inklusive, inno­
vative und sichere Gesellschaften“ 
zu schaffen, ein spezifisches Ziel 
hinsichtlich sozialer Innovation. 
Doch auch andere Teile von „Ho­
rizont 2020“ könnten sich – direkt 
oder indirekt – ebenfalls Ergebnis­
sen und Prozessen sozialer Innova­
tion widmen. 

Der Weg nach vorn 
Soziale Innovation findet Anklang 
bei politischen Entscheidungs­
trägern, bei der Zivilgesellschaft, 
bei Finanzinstitutionen und bei 
Unternehmen in Europa. Um sie zu 
fördern, ist es unerlässlich, bei zwei 
Schlüsselfaktoren voranzukommen: 
bei effektiven, begründeten Inves­
titionsentscheidungen und beim 
Aufbau von mehr Partnerschaften 
zwischen der Zivilgesellschaft, der 
Wirtschaft und dem öffentlichen 
Sektor. 

Die Aufgabe für alle Beteiligten  
besteht darin, zu bestimmen, wel­
che sozial innovativen Ideen als  
die vielversprechendsten bis zur Pi­
lotphase entwickelt werden sollen, 
und dann zu entscheiden, welche 
Pilotprojekte sich am besten zur 

Verbesserung vorhandener Praxis-
modelle eignen. Präzise Messungen 
sind nötig, um sicherzustellen, dass 
gute Ideen die richtige finanzielle 
Unterstützung zur Skalierung er­
halten und dass schwache Projekte 
aufgegeben werden. Durch das RP7- 
finanzierte TEPSIE-Projekt wird eine 
Wissensbasis für Indikatoren zur 
sozialen Innovation entwickelt.

Die Unterstützung der Bemühun­
gen von nationalen, regionalen 
und örtlichen Behörden, von Sozial­
wirtschaft und Unternehmen bleibt 
entscheidend für das Handeln der 
Europäischen Union. Diese Akteure 
setzen soziale Innovation um und 
können die positiven Auswirkun­
gen von sozialen Ergebnissen, 
Wachstum und Arbeitsplätzen am 
besten beurteilen. 

Dr. Henriette van Eijl 
Europäische Kommission,  
Generaldirektion Unternehmen 
und Industrie 

1  �http://ec.europa.eu/agriculture/rur/leaderplus/
pdf/library/methodology/leader_approach_en.pdf

2  �http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/
docoffic/official/regulation/pdf/2014/proposals/
regulation/erdf/erdf_proposal_de.pdf

K o l u m n e

Aktuelle EU-Initiativen 
im Bereich soziales 
Unternehmertum und 
soziale Innovation
Die EU betrachtet die Förderung 
sozialer Innovationen und des  
sozialen Unternehmertums als  
eines der maßgeblichen Werk­
zeuge, mit deren Hilfe sich Europa 
den Herausforderungen des  
21. Jahrhunderts stellen kann. Die 
EU-Kommission beschäftigt sich 
schon seit einigen Jahren mit dem 
Thema. Im Mai 2010 erstellte sie ei­
nen Bericht1, dessen Inhalte in die 
Leitinitiativen Innovationsunion 
und Plattform zur Bekämpfung von 
Armut und sozialer Ausgrenzung 
der Wachstumsstrategie Europa 
20202 einflossen. Im Anschluss 
wurden konkrete Initiativen an­
gekündigt. Auch in der Binnen­
marktakte3, die im Oktober 2010 
vorgelegt wurde, wird soziales 
Unternehmertum als eine von 
zwölf Stellschrauben für die Verbes­
serung des Binnenmarktes genannt 
und die Initiative für soziales Un­
ternehmertum angeführt. Im März 
2011 wurde dann die Initiative 
Social Innovation Europe4 gestar­
tet, die als europäische Informa­
tions- und Austauschplattform zur 
Vernetzung der relevanten Akteure 

auf europäischer Ebene und in den 
Mitgliedsstaaten dienen soll. Im Ok­
tober und Dezember 2011 legte die 
Kommission schließlich die folgen­
den drei europäischen Initiativen 
vor, die darauf abzielen, soziales 
Unternehmertum und soziale Inno­
vationen europaweit zu fördern: 

•  �Das allgemeine Ziel der Initia­
tive für soziales Unternehmer­
tum5 liegt in der Förderung 
und Entwicklung von Sozialun­
ternehmen im europäischen 
Binnenmarkt. Im Mittelpunkt 
der Mitteilung steht die Auf­
stellung eines kurzfristigen 
Aktionsplans zur Förderung der 
Gründung und Entwicklung von 
Sozialunternehmen, der von der 
Kommission noch vor Ende 2012 
einzuleiten ist. Zusammenge­
fasst umfasst der Aktionsplan elf 
Maßnahmen in den Bereichen: 
a) Verbesserung des Zugangs zu 
Finanzmitteln für Sozialunter­
nehmen; b) Erhöhung der Sicht­
barkeit der Sozialunternehmen; 
c) Verbesserung der rechtlichen 
Rahmenbedingungen, die vom 
europäischen Sozialunterneh­
mertum genutzt werden.

•  �In Bezug auf die Verbesserung der 
Finanzierungsmöglichkeiten für 
Sozialunternehmen hat die Kom­
mission am 7. Dezember 2011 
u. a. einen Vorschlag für die Er­
richtung einer neuen Kategorie 
von Europäischen Fonds für 
soziales Unternehmertum6 an­
genommen. Mit dem neuen Güte­
siegel „Europäischer Fonds für so­
ziales Unternehmertum“ (EuSEF) 
soll es Investoren künftig leichter 
gemacht werden, jene Fonds zu 
identifizieren, die sich auf Investi­
tionen in europäische Sozialunter­
nehmen konzentrieren. 

•  �Der „Vorschlag für eine Ver­
ordnung über ein Programm 
der Europäischen Union für 
sozialen Wandel und soziale 
Innovation“7 soll ein neues 
Förderprogramm schaffen, das 
für den Zeitraum 2014 bis 2020 
insgesamt fast 960 Millionen Eu­
ro zur Verfügung stellt. Der Vor­
schlag baut auf die drei bereits 
bestehenden Unterprogramme 
PROGRESS, EURES und das 
„Progress-Mikrofinanzierungsin­
strument für Beschäftigung und 
soziale Eingliederung“ auf. Mit 
dem neuen Vorschlag wird der 
Geltungsbereich im Rahmen des 
Unterprogramms Progress auf 
soziale Innovation und dabei 
insbesondere auf ihre soziale 
Erprobung ausgeweitet. Im 
Gegensatz zu den derzeitigen 
Bestimmungen werden mit dem 
Mikrofinanzierungsinstrument 

auch sozialunternehmerische 
Existenzgründungen unterstützt.

Die vorgelegten Initiativen werden 
derzeit auf europäischer Ebene 
und in den Mitgliedsstaaten kon­
trovers diskutiert. Dabei geht es 
insbesondere darum, inwiefern 
die sehr vagen europäischen Be­
grifflichkeiten auf den nationalen 
Kontext übertragbar sind und ge­
wachsenen Strukturen im sozialen 
Bereich Rechnung tragen können 
(vgl. hierzu den Beitrag von Johan­
nes Eisenbarth).

Letitia Türk, Sabrina Stula
Beobachtungsstelle für gesell­
schaftspolitische Entwicklungen  
in Europa 

1  �Bureau of European Policy Advisers (BEPA) 
(2011): Empowering people, driving change. 
Social Innovation in the European Union, http://
ec.europa.eu/bepa/pdf/publications_pdf/social_in-
novation.pdf

2  �Europäische Kommission (2010a): EUROPA 2020. 
Eine Strategie für intelligentes, nachhaltiges und 
integratives Wachstum. Mitteilung der Europä-
ischen Kommission, KOM(2010)2020 endgültig, 
http://ec.europa.eu/eu2020/pdf/COMPLET%20
%20DE%20SG-2010-80021-06-00-DE-TRA-00.pdf

3  �Europäische Kommission (2010b): Auf dem 
Weg zu einer Binnenmarktakte. Für eine 
in hohem Maße wettbewerbsfähige soziale 
Marktwirtschaft. 50 Vorschläge, um gemein-
sam besser zu arbeiten, zu unternehmen und 
Handel zu treiben. Mitteilung der Europäischen 
Kommission, KOM(2010)608 endgültig, http://
eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.
do?uri=COM:2010:0608:FIN:DE:PDF

4  �Vgl. http://www.socialinnovationeurope.eu/  
(Zugriff: 01.08.2012)

5  �Europäische Kommission (2011a): Initiative für 
soziales Unternehmertum. Schaffung eines „Öko-
systems“ zur Förderung der Sozialunternehmen 
als Schlüsselakteure der Sozialwirtschaft und  
der sozialen Innovation. Mitteilung der Europä-
ischen Kommission, KOM(2011)682 endgültig, 
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ. 
do?uri=COM:2011:0682:FIN:DE:PDF 

6  �Europäische Kommission (2011b): Vorschlag für 
eine Verordnung des Europäischen Parlaments 
und des Rates über Europäische Fonds für sozi-
ales Unternehmertum, KOM(2011)862 endgültig, 
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ. 
do?uri=COM:2011:0862:FIN:DE:PDF 

7  �Europäische Kommission (2011c): Vorschlag  
für eine Verordnung des Europäischen Parla-
ments und des Rates über ein Programm der 

Europäischen Union für sozialen Wandel und  
soziale Innovation, KOM(2011)609 endgültig, 
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ. 
do?uri=COM:2011:0609:FIN:DE:PDF 

Die Gesellschaft braucht 
soziale Innovationen 

Die Erfahrungen der Vergangen­
heit zeigen, dass technische Inno­
vationen allein nicht ausreichen, 
um die großen gesellschaftlichen 
Herausforderungen zu bewälti­
gen. Klimawandel, demografische 
Entwicklung, Finanzkrise und die 
breite Durchsetzung nachhaltiger 
Konsummuster, Nutzungskonzepte 
und Lebensstile brauchen andere 
Lösungswege. 

Weltweit wird inzwischen über ein 
verändertes Innovationsverständnis 
diskutiert, welches sich aus dem 
engen Korsett rein wirtschaftlicher 
und technologischer Innovationen 
befreit. Zunehmend rücken Inno­
vationen in den Vordergrund, die 
sich weder durch Entstehung neuer 
Artefakte auszeichnen noch aus­
schließlich auf die Schaffung wirt­
schaftlicher Werte als Ziel beschrän­
ken. Es sind soziale Innovationen im 
Sinne kreativer und zielgerichteter 
Veränderungen sozialer Praktiken, 
d. h. der Art und Weise, wie wir 
leben, arbeiten und konsumieren, 
wie wir uns organisieren und un­
sere politischen Prozesse gestalten. 
Dabei wird das Ziel verfolgt, be­
stimmte Probleme oder Bedürfnisse 
besser zu lösen bzw. zu befriedigen, 
als dies auf der Grundlage etablier­
ter Praktiken möglich ist.

Damit eine soziale Erfindung oder 
Entdeckung aber tatsächlich zur 

Innovation wird, muss sie sozial 
akzeptiert werden und in der Ge­
sellschaft oder bestimmten Teilbe­
reichen Verbreitung finden. Wich­
tig ist, dass wie bei jeder anderen 
Innovation „neu“ nicht per se „gut“ 
oder „sozial erwünscht“ bedeutet. 
Je nach praktischer Rationalität der 
Akteure sind auch soziale Innovati­
onen in der Regel ambivalent und 
so bedarf es gesellschaftlicher Dis­
kursprozesse, die darüber beraten, 
welche sozialen Innovationen wir 
brauchen und fördern wollen (vgl. 
Howaldt/Schwarz 2010).

Die wachsende Bedeutung sozialer 
Innovationen wird nicht zuletzt an 
der Öffnung der Innovationspro­
zesse hin zur Gesellschaft deutlich. 
Bürgerinnen und Bürger, Kundin­
nen und Kunden, aber auch soziale 
Bewegungen und NGO werden zu­
nehmend in die Entwicklung neuer 
Produkte und großer (politischer) 
Veränderungsprojekte einbezogen, 
um die in unserer Gesellschaft 
vorhandenen Potenziale besser zu 
nutzen. 

Zugleich haben soziale Innovatio­
nen eine hohe wirtschaftliche Rele­
vanz. Zum einen erlauben sie uns, 
die Innovationsprozesse neu zu ge­
stalten und die Potenziale der Men­
schen in und außerhalb der Unter­
nehmen umfassend zu nutzen und 
damit die Innovationsfähigkeit un­
serer Gesellschaft zu erhöhen. Zum 
Zweiten erfordern neue Branchen 
wie die Kreativwirtschaft ein neues 
Innovationsverständnis, wenn wir 
deren Potenziale sinnvoll nutzen 
wollen. Im Mittelpunkt stehen hier 
häufig kreative Ideen und Konzep­
te und nicht neue Technologien. 
Diese kreativen Ideen werden 

dabei immer häufiger nicht nur 
auf die Gestaltung neuer Artefakte 
oder Produkte ausgerichtet, son­
dern auf die Gestaltung sozialer 
Prozesse und sozialer Innovatio­
nen. Ausgehend von den USA wird 
das sogenannte „design thinking“ 
zunehmend dazu genutzt, komple­
xe Probleme neu zu durchdenken 
und Lösungen für soziale Probleme 
zu entwickeln1.

Bereits heute gibt es zahllose Ansät­
ze und erfolgreiche Initiativen, die 
die Stärken und die Vielseitigkeit 
sozialer Innovationen aufzeigen. 
So geht z. B. die erfolgreiche Open-
Source-Bewegung in ihrer Bedeu­
tung und Reichweite weit über die 
Potenziale von technischen Inno­
vationen hinaus. Auch das Konzept 
der Mikrokredite, wie es von Mu­
hammed Yunus entwickelt wurde, 
oder die immer wichtiger werden­
de Rolle von „Social Entrepreneurs“ 
bei der Lösung sozialer Probleme 
sind Beispiele für erfolgreiche so­
ziale Innovationen. 

Die Einsicht in die wachsende 
Bedeutung sozialer Innovationen 
setzt sich zunehmend auch interna­
tional durch. So fordert die Vienna 
Declaration2, die die Ergebnisse der 
ersten globalen wissenschaftlichen 
Konferenz zum Thema soziale 
Innovation zusammenfasst, die 
Entwicklung eines neuen Innova­
tionsparadigmas, welches sich zur 
Gesellschaft öffnet. Damit gewin­
nen soziale Innovationen nicht nur 
im Hinblick auf soziale Integration 
und Chancengleichheit, sondern 
auch im Hinblick auf die Innova­
tions- und Zukunftsfähigkeit von 
Unternehmen und der Gesellschaft 
insgesamt an Bedeutung. 

Zur nachhaltigen Entwicklung und 
breiten Durchsetzung sozialer Inno­
vationen sind weitere Anstrengun­
gen dringend erforderlich. Gerade 
weil soziale Innovationen nicht sel­
ten an den Schnittstellen zwischen 
den Sektoren entstehen, muss eine 
systematische Stärkung der sektor­
übergreifenden Kooperation von 
Akteuren aus Wissenschaft, Politik, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft 
gezielt gefördert werden. Der 
weitere Ausbau von intermedi­
ären Institutionen, politischen und 
kreativen Initiativen sowie Trans­
ferleistungen sollte bei dieser För­
derung ebenfalls Berücksichtigung 
finden. Genauso ist aber auch eine 
Ausweitung der Forschung zu sozi­
aler Innovation notwendig, nicht 
zuletzt, um die Fragen nach guten 
Rahmenbedingungen für die Ent­
stehung und erfolgreiche Durchset­
zung sozialer Innovationen besser 
beantworten zu können. Bisher 
kann man zumindest festhalten, 

dass Organisationen und Instru­
mente, die zielgerichtet die Durch­
setzung und Verbreitung sozialer 
Innovationen unterstützen, gerade 
im Hinblick auf die Verlinkung 
von innovativen Lösungen einzel­
ner Innovatoren mit politischen 
und anderen öffentlichen Initia­
tiven eher Seltenheitscharakter 
haben. 

In der Verbreitung und Durchset­
zung sozialer Innovationen liegt 
aber die große Chance, mit neuar­
tigen Lösungsansätzen immer grö­
ßer werdenden Herausforderungen 
wie Massenarbeitslosigkeit, Erosion 
der sozialen Sicherungssysteme 
oder Verschärfung ökologischer  
Risiken erfolgreich zu begegnen.

Literatur
Howaldt, Jürgen/Schwarz, Michael 
(2010): „Soziale Innovation“ im 
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theoretisch inspirierten Forschungs­
konzepts. Bielefeld: transcript.
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1  �http://www.ssireview.org/articles/entry/design_
thinking_for_social_innovation

2  �Vgl. http://www.sfs-dortmund.de/v2/rubriken/
aktuelles/veranstaltungen/veranstaltungsarchiv/
dokumentationen/ChallengeSocialInnovation.
php
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Soziale Innovation 
im starken dänischen 
Wohlfahrtsstaat
 
Man kann das dänische Wohl­
fahrtssystem und die anderen 
nordischen Wohlfahrtssysteme 
als gewaltige Komplexe sozialer 
Innovationen betrachten. Diese 
Systeme gelten einerseits als 
so umfassend, stark, mächtig 
und durchdacht, sodass sie den 
Menschen Zufriedenheit, Sicher­
heit, Gesundheit und Bildung 
gewährleisten und in großem 
Umfang Gleichheit herstellen 
– zumindest in wirtschaftlicher 
Hinsicht. Andererseits könnte 
man behaupten, dass diese 
gewaltigen Wohlfahrtssysteme 
den Elan für weitere soziale Ver­
änderungen und Innovationen 
dämpfen könnten. Daher ver­
dient die Debatte über den ge­
sellschaftlichen Nutzen sozialer 
Innovation weitere Erörterung: 
Ergänzt soziale Innovation den 

Wohlfahrtsstaat oder konkur­
riert sie mit ihm?
Über soziale Innovation wird in 
Dänemark viel gesprochen. Doch 
seien wir ehrlich: Die meisten von 
uns wissen nicht einmal, was sozia­
le Innovation bedeutet, und halten 
es für ein Modewort, gleichbedeu­
tend mit sozialer Entwicklung. In 
den letzten fünf Jahren sind in Dä­
nemark neue Akteure aufgetreten, 
die soziale Innovationen fördern 
und unterstützen, damit sich dies 
ändert. 

Bemühungen zur Förderung 
sozialer Innovation ­
Einige dieser Akteure sind poli­
tisch initiiert und getragen, ande­
re sind aus privaten Initiativen 
entstanden. 

In Dänemark gibt es ein Zentrum 
für soziales Unternehmertum an 
der Universität Roskilde und ein 
unabhängiges Zentrum für soziale 
Ökonomie. Beide erfreuen sich 
starker politischer Unterstützung 
durch die Regierung. Seit den 80er- 
Jahren gibt es eine alternative Aus­
bildung für soziale und kulturelle 
Unternehmer unter dem Namen 
„Kaospilots“, die ihr Augenmerk 
stärker denn je auf soziale Innova­
tion legt. Dänemark hat die Ent­
stehung eines privat finanzierten 
Sozialkapitalfonds erlebt, der das 
Skalieren von Projekten unter­
stützt, und es gibt den ebenfalls 
privat finanzierten Social+ (den 
der Autor vertritt), der Sozialerneu­
erern die erforderliche Unterstüt­
zung bietet, den Weg von der Idee 
zur sozialen Innovation zu gehen. 
Schließlich gibt es DANSIC – eine 
studentische Organisation – zur 
Förderung von sozialer Innovation 
für Studenten jedweder Herkunft. 

Diese infrastrukturellen Akteure 
wissen, dass auf EU-Ebene eine 

Menge geschieht zur Förderung 
sozialer Innovation. Aber die 
europäischen Bemühungen sind 
in der Öffentlichkeit nicht sehr 
bekannt. Die Initiative „Social In­
novation Europe“ ist ein wichtiger 
Akteur. In Dänemark kommen die 
Anregungen für soziale Innova­
tion in großem Umfang trotzdem 
eher aus Großbritannien, den 
USA, Australien und Kanada denn 
aus Frankreich, Holland, Belgien, 
Österreich oder von unseren Nach­
barn Deutschland, Norwegen und 
Schweden. 

Kontroverse Diskussion über 
den wirklichen Nutzen
Zwischen einer kapitalkritischen 
und einer kapitalkonformen Grup­
pierung dreht sich die Diskussion 
hauptsächlich um den Wert (in 
zweifacher Bedeutung) von sozi­
aler Innovation. Die Erstere argu­
mentiert, bei sozialer Innovation 
solle das Hauptaugenmerk auf 
dem sozialen, nicht auf dem wirt­
schaftlichen Wert liegen, und sieht 
die Gefahren einer bloßen Priva­
tisierung des Wohlfahrtssystems. 
Die Letztere argumentiert, ein 
nachhaltigeres Wohlfahrtssystem 
brauche auch die Beteiligung von 
(traditionellen) Unternehmen, die 
sich als Sozialdienstleister enga­
gieren. Die Pragmatiker der Mitte 
(wie der Autor) argumentieren, 
soziale Innovation bestehe in der 
Entwicklung sozialer Dienstleis­
tungen, Methoden und Produkte 
in wirtschaftlich nachhaltigen 
Modellen gleich welcher Organi­
sationsform: gemeinnütziger, pri­
vater, öffentlicher, kommerzieller, 
ehrenamtlicher oder sonstiger Art. 

Soziale Innovation in einem 
starken Wohlfahrtsstaat
Das dänische Wohlfahrtssystem 
entwickelt sich ständig weiter und 
fasst neue soziale Herausforderun­

gen ins Auge. Doch diese Entwick­
lung läuft in kleinen, langsamen 
Schritten ab. Dafür gibt es vor 
allem folgende Gründe: 

•  �Die schiere Größe des Wohl­
fahrtsstaats und der öffent­
lichen Einrichtungen führt zu 
Trägheit, die sich beispielsweise 
auf den Wissensaustausch hin­
derlich auswirkt. 

•  �Die Komplexität der Aufgaben 
und der Arbeit des öffentlichen 
Sektors – viele Fachleute und 
andere Akteure sind an der 
Entwicklung neuer Initiativen 
beteiligt. 

•  �Die Angst, Fehler zu machen, 
minimiert die Risikofreude – 
wobei Risikofreude ein wesent­
licher Teil eines jeden Innova­
tionsprozesses ist. 

Solange der Wohlfahrtsstaat die 
Hauptverantwortung für die 
Lösung sozialer Probleme in Dä­
nemark trägt, wird soziale Inno­
vation durch die Verhältnisse in 
diesem starken öffentlichen Sektor 
erschwert. 

Die meisten Initiativen für soziale 
Innovation sind stark mit dem öf­
fentlichen Sektor verbunden und 
werden von diesem Sektor entwe­
der initiiert oder finanziert. Gleich­
wohl spielt ein traditionell starker 
NRO-Sektor ebenfalls eine wichtige 
Rolle in der sozialen Innovation, ob­
wohl er in entscheidendem Umfang 
nicht privat, sondern öffentlich 
finanziert wird. Ein Großteil der 
nicht öffentlichen sozialen Innova­
tionen wird finanziell auch von pri­
vaten Wohltätigkeitsstiftungen un­
terstützt, die durchaus bereit sind, 
Innovationsrisiken einzugehen. 

Traditionell gründet die soziale 
Entwicklungsarbeit auf der ver­
gleichsweise kurzfristigen Finanzie­

F ö r d e r u n g  s o z i a l e r  I n n o v a t i o n

Das Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) hat sich in der 
Nationalen Engagementstrate­
gie (2010) zur Förderung von 
sozialen Innovationen und So­
zialunternehmern verpflichtet. 
Dies geschieht aus der Ansicht 
heraus, dass soziale Innovati­
onen von zentraler Bedeutung 
für die Entwicklung und Zu­
kunftsfähigkeit der Gesellschaft 
waren und sind. Das BMFSFJ 
will gemeinsam mit den rele­
vanten Akteuren dazu beitra­
gen, dass soziale Innovationen 
mehr Aufmerksamkeit und 

Anerkennung in der politischen 
Debatte über die Herausforde­
rung der Gesellschaft erhalten. 
Das BMFSFJ möchte hierfür mit 
konkreten Maßnahmen die Rah­
menbedingungen weiter verbes­
sern und konzentriert sich dabei 
auf die Bereiche: 

Sichtbarkeit und Anerkennung, 
wirkungsorientierte Bericht­
erstattung, den Aufbau einer 
Infrastruktur für soziale Grün­
dungen durch soziale Grün­
dungs- und Innovationszentren, 
die Kooperation mit der Freien 
Wohlfahrtspflege und die Ent­

wicklung von innovativen 
Finanzierungsinstrumenten 
wie das seit 01.01.2012 bereit­
stehende KfW-Programm zur 
Finanzierung von Sozialunter­
nehmen.

Diese und weitere Themen wer­
den im Zentrum der Diskussion 
der Multistakeholderkonferenz 
zur Förderung von sozialen 
Innovationen und Sozialunter­
nehmern Anfang 2013 in Berlin 
stehen. Das federführende Refe­
rat 311 im BMFSFJ beantwortet 
gern weiterführende Fragen 
unter 311@bmfsfj.bund.de.
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und bei der Wirkungsmessung. 
Im März 2012 hat die Europäische 
Kommission einen Workshop ver­
anstaltet zum Thema „Wie lässt 
man soziale Innovation in Europa 
durch Inkubation wachsen?“. 
Das Thema stieß bei regionalen 
Entscheidungsträgern, Sozialun­
ternehmen, Finanzfachleuten und 
Geschäftsinkubatoren auf großes 
Interesse. Das Rahmenprogramm 
(RP) für Forschung und technolo­
gische Entwicklung unterstützt die 
Vernetzung zwischen Inkubatoren 
für soziale Innovation.

2. �Märkte finden, wo vorhandene 
Produkte und Dienstleistungen 
so angepasst werden können, 
dass eine größere Verbraucher­
nachfrage befriedigt werden 
kann 

Es gibt viele unbefriedigte soziale 
Bedürfnisse, aber diese Märkte blei­
ben klein, weil öffentliche Dienst­
leister nicht reagieren und ein 
nachhaltiges Geschäftsmodell noch 
nicht vorhanden ist. Dadurch bleibt 
bedeutende innovative Technologie 
(IKT, Robotertechnik, Gesundheits­
produkte) oftmals ungenutzt. 

Politisches Handeln könnte darauf 
ausgerichtet werden, diejenigen, 
die in technologische Lösungen 
investieren und sie entwickeln, mit 
Anwenderinnen und Anwendern 
(Patientinnen und Patienten, Pfle­
gekräfte) zusammenzubringen. 
„Living Labs“ und Projekte, die von 
der gemeinsamen Programmini­
tiative „Ambient Assisted Living“ 
(AAL) finanziert werden, tun dies 
bereits für IKT- und medizinische 
Produkte. 

3. �Soziale Innovation am 
Arbeitsplatz 

Unternehmen und öffentliche Ein­
richtungen streben danach, ihre 
Produktivität und ihre Effektivität 
durch bessere organisatorische 
Werkzeuge und verbesserte Arbeits­
methoden zu steigern. Ungefähr 
zehn europäische Regionen inves­
tieren derzeit Strukturmittel in Ar­
beitsplatzinnovationen, insbesonde­
re im verarbeitenden Gewerbe und 
bei den KMU (kleine und mittlere 
Unternehmen). Die Europäische 
Kommission plant, bis Jahresende 
ein Lernnetzwerk zur Unterstüt­
zung von sozialen Innovationen am 
Arbeitsplatz einzurichten. 

Finanzierungs­möglichkeiten für 
soziale Innovationen in Europa 
– heute und in der Zukunft
Im Laufe der Jahre hat die EU viele 
Projekte der sozialen Innovation 
finanziert, so zum Beispiel inner­
halb der EQUAL- und PROGRESS-
Programme. In anderen EU-
finanzierten Aktivitäten wurde der 

Begriff „soziale Innovation“ zwar 
nicht benutzt, doch das Konzept 
stand sehr wohl im Vordergrund, 
weil bessere soziale Ergebnisse 
erzeugt und neue Formen sozialer 
Netzwerke geschaffen wurden.1 

Das europäische Rahmenpro­
gramm (RP) für Forschung und 
technologische Entwicklung fi­
nanziert soziale Innovationen. Das 
durch das RP7 finanzierte SELUSI-
Projekt hat festgestellt, dass die 
Innovations- und Wachstumsmus-
ter sozialer Unternehmen in fünf 
europäischen Ländern generell 
diejenigen von Unternehmen mit 
einem herkömmlichen gewinnori­
entierten Geschäftsmodell übertra­
fen. Die durch das RP7 finanzierte 
Sozialplattform „INNOSERV“ bringt 
wichtige Vertreter aus Forschung, 
Praxis und Politik in der Sozial­
dienstleistungsplanung und -erbrin­
gung zusammen, um die Schlüs­
selfaktoren der Innovation in den 
sozialen Diensten zu erforschen.

Der Kommissionsvorschlag für 
einen mehrjährigen Finanzrah­
men (MFR) 2014–2020 könnte 
viele Zukunftschancen für die 
Finanzierung sozialer Innovation 
in Europa bieten. Gegenwärtig be­
stimmen politische Entscheidungs­
träger in Städten, Regionen und 
Mitgliedsstaaten die Finanzierungs­
prioritäten der Strukturfonds2 für 
den Zeitraum von 2014 bis 2020. 
Der Vorschlag „Horizont 2020“ für 
EU-Forschungs- und Innovationsfi­
nanzierung des MFR enthält in der 
Herausforderung, „Inklusive, inno­
vative und sichere Gesellschaften“ 
zu schaffen, ein spezifisches Ziel 
hinsichtlich sozialer Innovation. 
Doch auch andere Teile von „Ho­
rizont 2020“ könnten sich – direkt 
oder indirekt – ebenfalls Ergebnis­
sen und Prozessen sozialer Innova­
tion widmen. 

Der Weg nach vorn 
Soziale Innovation findet Anklang 
bei politischen Entscheidungs­
trägern, bei der Zivilgesellschaft, 
bei Finanzinstitutionen und bei 
Unternehmen in Europa. Um sie zu 
fördern, ist es unerlässlich, bei zwei 
Schlüsselfaktoren voranzukommen: 
bei effektiven, begründeten Inves­
titionsentscheidungen und beim 
Aufbau von mehr Partnerschaften 
zwischen der Zivilgesellschaft, der 
Wirtschaft und dem öffentlichen 
Sektor. 

Die Aufgabe für alle Beteiligten  
besteht darin, zu bestimmen, wel­
che sozial innovativen Ideen als  
die vielversprechendsten bis zur Pi­
lotphase entwickelt werden sollen, 
und dann zu entscheiden, welche 
Pilotprojekte sich am besten zur 

Verbesserung vorhandener Praxis-
modelle eignen. Präzise Messungen 
sind nötig, um sicherzustellen, dass 
gute Ideen die richtige finanzielle 
Unterstützung zur Skalierung er­
halten und dass schwache Projekte 
aufgegeben werden. Durch das RP7- 
finanzierte TEPSIE-Projekt wird eine 
Wissensbasis für Indikatoren zur 
sozialen Innovation entwickelt.

Die Unterstützung der Bemühun­
gen von nationalen, regionalen 
und örtlichen Behörden, von Sozial­
wirtschaft und Unternehmen bleibt 
entscheidend für das Handeln der 
Europäischen Union. Diese Akteure 
setzen soziale Innovation um und 
können die positiven Auswirkun­
gen von sozialen Ergebnissen, 
Wachstum und Arbeitsplätzen am 
besten beurteilen. 

Dr. Henriette van Eijl 
Europäische Kommission,  
Generaldirektion Unternehmen 
und Industrie 

1  �http://ec.europa.eu/agriculture/rur/leaderplus/
pdf/library/methodology/leader_approach_en.pdf

2  �http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/
docoffic/official/regulation/pdf/2014/proposals/
regulation/erdf/erdf_proposal_de.pdf

K o l u m n e

Aktuelle EU-Initiativen 
im Bereich soziales 
Unternehmertum und 
soziale Innovation
Die EU betrachtet die Förderung 
sozialer Innovationen und des  
sozialen Unternehmertums als  
eines der maßgeblichen Werk­
zeuge, mit deren Hilfe sich Europa 
den Herausforderungen des  
21. Jahrhunderts stellen kann. Die 
EU-Kommission beschäftigt sich 
schon seit einigen Jahren mit dem 
Thema. Im Mai 2010 erstellte sie ei­
nen Bericht1, dessen Inhalte in die 
Leitinitiativen Innovationsunion 
und Plattform zur Bekämpfung von 
Armut und sozialer Ausgrenzung 
der Wachstumsstrategie Europa 
20202 einflossen. Im Anschluss 
wurden konkrete Initiativen an­
gekündigt. Auch in der Binnen­
marktakte3, die im Oktober 2010 
vorgelegt wurde, wird soziales 
Unternehmertum als eine von 
zwölf Stellschrauben für die Verbes­
serung des Binnenmarktes genannt 
und die Initiative für soziales Un­
ternehmertum angeführt. Im März 
2011 wurde dann die Initiative 
Social Innovation Europe4 gestar­
tet, die als europäische Informa­
tions- und Austauschplattform zur 
Vernetzung der relevanten Akteure 

auf europäischer Ebene und in den 
Mitgliedsstaaten dienen soll. Im Ok­
tober und Dezember 2011 legte die 
Kommission schließlich die folgen­
den drei europäischen Initiativen 
vor, die darauf abzielen, soziales 
Unternehmertum und soziale Inno­
vationen europaweit zu fördern: 

•  �Das allgemeine Ziel der Initia­
tive für soziales Unternehmer­
tum5 liegt in der Förderung 
und Entwicklung von Sozialun­
ternehmen im europäischen 
Binnenmarkt. Im Mittelpunkt 
der Mitteilung steht die Auf­
stellung eines kurzfristigen 
Aktionsplans zur Förderung der 
Gründung und Entwicklung von 
Sozialunternehmen, der von der 
Kommission noch vor Ende 2012 
einzuleiten ist. Zusammenge­
fasst umfasst der Aktionsplan elf 
Maßnahmen in den Bereichen: 
a) Verbesserung des Zugangs zu 
Finanzmitteln für Sozialunter­
nehmen; b) Erhöhung der Sicht­
barkeit der Sozialunternehmen; 
c) Verbesserung der rechtlichen 
Rahmenbedingungen, die vom 
europäischen Sozialunterneh­
mertum genutzt werden.

•  �In Bezug auf die Verbesserung der 
Finanzierungsmöglichkeiten für 
Sozialunternehmen hat die Kom­
mission am 7. Dezember 2011 
u. a. einen Vorschlag für die Er­
richtung einer neuen Kategorie 
von Europäischen Fonds für 
soziales Unternehmertum6 an­
genommen. Mit dem neuen Güte­
siegel „Europäischer Fonds für so­
ziales Unternehmertum“ (EuSEF) 
soll es Investoren künftig leichter 
gemacht werden, jene Fonds zu 
identifizieren, die sich auf Investi­
tionen in europäische Sozialunter­
nehmen konzentrieren. 

•  �Der „Vorschlag für eine Ver­
ordnung über ein Programm 
der Europäischen Union für 
sozialen Wandel und soziale 
Innovation“7 soll ein neues 
Förderprogramm schaffen, das 
für den Zeitraum 2014 bis 2020 
insgesamt fast 960 Millionen Eu­
ro zur Verfügung stellt. Der Vor­
schlag baut auf die drei bereits 
bestehenden Unterprogramme 
PROGRESS, EURES und das 
„Progress-Mikrofinanzierungsin­
strument für Beschäftigung und 
soziale Eingliederung“ auf. Mit 
dem neuen Vorschlag wird der 
Geltungsbereich im Rahmen des 
Unterprogramms Progress auf 
soziale Innovation und dabei 
insbesondere auf ihre soziale 
Erprobung ausgeweitet. Im 
Gegensatz zu den derzeitigen 
Bestimmungen werden mit dem 
Mikrofinanzierungsinstrument 

auch sozialunternehmerische 
Existenzgründungen unterstützt.

Die vorgelegten Initiativen werden 
derzeit auf europäischer Ebene 
und in den Mitgliedsstaaten kon­
trovers diskutiert. Dabei geht es 
insbesondere darum, inwiefern 
die sehr vagen europäischen Be­
grifflichkeiten auf den nationalen 
Kontext übertragbar sind und ge­
wachsenen Strukturen im sozialen 
Bereich Rechnung tragen können 
(vgl. hierzu den Beitrag von Johan­
nes Eisenbarth).

Letitia Türk, Sabrina Stula
Beobachtungsstelle für gesell­
schaftspolitische Entwicklungen  
in Europa 

1  �Bureau of European Policy Advisers (BEPA) 
(2011): Empowering people, driving change. 
Social Innovation in the European Union, http://
ec.europa.eu/bepa/pdf/publications_pdf/social_in-
novation.pdf

2  �Europäische Kommission (2010a): EUROPA 2020. 
Eine Strategie für intelligentes, nachhaltiges und 
integratives Wachstum. Mitteilung der Europä-
ischen Kommission, KOM(2010)2020 endgültig, 
http://ec.europa.eu/eu2020/pdf/COMPLET%20
%20DE%20SG-2010-80021-06-00-DE-TRA-00.pdf

3  �Europäische Kommission (2010b): Auf dem 
Weg zu einer Binnenmarktakte. Für eine 
in hohem Maße wettbewerbsfähige soziale 
Marktwirtschaft. 50 Vorschläge, um gemein-
sam besser zu arbeiten, zu unternehmen und 
Handel zu treiben. Mitteilung der Europäischen 
Kommission, KOM(2010)608 endgültig, http://
eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.
do?uri=COM:2010:0608:FIN:DE:PDF

4  �Vgl. http://www.socialinnovationeurope.eu/  
(Zugriff: 01.08.2012)

5  �Europäische Kommission (2011a): Initiative für 
soziales Unternehmertum. Schaffung eines „Öko-
systems“ zur Förderung der Sozialunternehmen 
als Schlüsselakteure der Sozialwirtschaft und  
der sozialen Innovation. Mitteilung der Europä-
ischen Kommission, KOM(2011)682 endgültig, 
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ. 
do?uri=COM:2011:0682:FIN:DE:PDF 

6  �Europäische Kommission (2011b): Vorschlag für 
eine Verordnung des Europäischen Parlaments 
und des Rates über Europäische Fonds für sozi-
ales Unternehmertum, KOM(2011)862 endgültig, 
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ. 
do?uri=COM:2011:0862:FIN:DE:PDF 

7  �Europäische Kommission (2011c): Vorschlag  
für eine Verordnung des Europäischen Parla-
ments und des Rates über ein Programm der 

Europäischen Union für sozialen Wandel und  
soziale Innovation, KOM(2011)609 endgültig, 
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ. 
do?uri=COM:2011:0609:FIN:DE:PDF 

Die Gesellschaft braucht 
soziale Innovationen 

Die Erfahrungen der Vergangen­
heit zeigen, dass technische Inno­
vationen allein nicht ausreichen, 
um die großen gesellschaftlichen 
Herausforderungen zu bewälti­
gen. Klimawandel, demografische 
Entwicklung, Finanzkrise und die 
breite Durchsetzung nachhaltiger 
Konsummuster, Nutzungskonzepte 
und Lebensstile brauchen andere 
Lösungswege. 

Weltweit wird inzwischen über ein 
verändertes Innovationsverständnis 
diskutiert, welches sich aus dem 
engen Korsett rein wirtschaftlicher 
und technologischer Innovationen 
befreit. Zunehmend rücken Inno­
vationen in den Vordergrund, die 
sich weder durch Entstehung neuer 
Artefakte auszeichnen noch aus­
schließlich auf die Schaffung wirt­
schaftlicher Werte als Ziel beschrän­
ken. Es sind soziale Innovationen im 
Sinne kreativer und zielgerichteter 
Veränderungen sozialer Praktiken, 
d. h. der Art und Weise, wie wir 
leben, arbeiten und konsumieren, 
wie wir uns organisieren und un­
sere politischen Prozesse gestalten. 
Dabei wird das Ziel verfolgt, be­
stimmte Probleme oder Bedürfnisse 
besser zu lösen bzw. zu befriedigen, 
als dies auf der Grundlage etablier­
ter Praktiken möglich ist.

Damit eine soziale Erfindung oder 
Entdeckung aber tatsächlich zur 

Innovation wird, muss sie sozial 
akzeptiert werden und in der Ge­
sellschaft oder bestimmten Teilbe­
reichen Verbreitung finden. Wich­
tig ist, dass wie bei jeder anderen 
Innovation „neu“ nicht per se „gut“ 
oder „sozial erwünscht“ bedeutet. 
Je nach praktischer Rationalität der 
Akteure sind auch soziale Innovati­
onen in der Regel ambivalent und 
so bedarf es gesellschaftlicher Dis­
kursprozesse, die darüber beraten, 
welche sozialen Innovationen wir 
brauchen und fördern wollen (vgl. 
Howaldt/Schwarz 2010).

Die wachsende Bedeutung sozialer 
Innovationen wird nicht zuletzt an 
der Öffnung der Innovationspro­
zesse hin zur Gesellschaft deutlich. 
Bürgerinnen und Bürger, Kundin­
nen und Kunden, aber auch soziale 
Bewegungen und NGO werden zu­
nehmend in die Entwicklung neuer 
Produkte und großer (politischer) 
Veränderungsprojekte einbezogen, 
um die in unserer Gesellschaft 
vorhandenen Potenziale besser zu 
nutzen. 

Zugleich haben soziale Innovatio­
nen eine hohe wirtschaftliche Rele­
vanz. Zum einen erlauben sie uns, 
die Innovationsprozesse neu zu ge­
stalten und die Potenziale der Men­
schen in und außerhalb der Unter­
nehmen umfassend zu nutzen und 
damit die Innovationsfähigkeit un­
serer Gesellschaft zu erhöhen. Zum 
Zweiten erfordern neue Branchen 
wie die Kreativwirtschaft ein neues 
Innovationsverständnis, wenn wir 
deren Potenziale sinnvoll nutzen 
wollen. Im Mittelpunkt stehen hier 
häufig kreative Ideen und Konzep­
te und nicht neue Technologien. 
Diese kreativen Ideen werden 

dabei immer häufiger nicht nur 
auf die Gestaltung neuer Artefakte 
oder Produkte ausgerichtet, son­
dern auf die Gestaltung sozialer 
Prozesse und sozialer Innovatio­
nen. Ausgehend von den USA wird 
das sogenannte „design thinking“ 
zunehmend dazu genutzt, komple­
xe Probleme neu zu durchdenken 
und Lösungen für soziale Probleme 
zu entwickeln1.

Bereits heute gibt es zahllose Ansät­
ze und erfolgreiche Initiativen, die 
die Stärken und die Vielseitigkeit 
sozialer Innovationen aufzeigen. 
So geht z. B. die erfolgreiche Open-
Source-Bewegung in ihrer Bedeu­
tung und Reichweite weit über die 
Potenziale von technischen Inno­
vationen hinaus. Auch das Konzept 
der Mikrokredite, wie es von Mu­
hammed Yunus entwickelt wurde, 
oder die immer wichtiger werden­
de Rolle von „Social Entrepreneurs“ 
bei der Lösung sozialer Probleme 
sind Beispiele für erfolgreiche so­
ziale Innovationen. 

Die Einsicht in die wachsende 
Bedeutung sozialer Innovationen 
setzt sich zunehmend auch interna­
tional durch. So fordert die Vienna 
Declaration2, die die Ergebnisse der 
ersten globalen wissenschaftlichen 
Konferenz zum Thema soziale 
Innovation zusammenfasst, die 
Entwicklung eines neuen Innova­
tionsparadigmas, welches sich zur 
Gesellschaft öffnet. Damit gewin­
nen soziale Innovationen nicht nur 
im Hinblick auf soziale Integration 
und Chancengleichheit, sondern 
auch im Hinblick auf die Innova­
tions- und Zukunftsfähigkeit von 
Unternehmen und der Gesellschaft 
insgesamt an Bedeutung. 

Zur nachhaltigen Entwicklung und 
breiten Durchsetzung sozialer Inno­
vationen sind weitere Anstrengun­
gen dringend erforderlich. Gerade 
weil soziale Innovationen nicht sel­
ten an den Schnittstellen zwischen 
den Sektoren entstehen, muss eine 
systematische Stärkung der sektor­
übergreifenden Kooperation von 
Akteuren aus Wissenschaft, Politik, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft 
gezielt gefördert werden. Der 
weitere Ausbau von intermedi­
ären Institutionen, politischen und 
kreativen Initiativen sowie Trans­
ferleistungen sollte bei dieser För­
derung ebenfalls Berücksichtigung 
finden. Genauso ist aber auch eine 
Ausweitung der Forschung zu sozi­
aler Innovation notwendig, nicht 
zuletzt, um die Fragen nach guten 
Rahmenbedingungen für die Ent­
stehung und erfolgreiche Durchset­
zung sozialer Innovationen besser 
beantworten zu können. Bisher 
kann man zumindest festhalten, 

dass Organisationen und Instru­
mente, die zielgerichtet die Durch­
setzung und Verbreitung sozialer 
Innovationen unterstützen, gerade 
im Hinblick auf die Verlinkung 
von innovativen Lösungen einzel­
ner Innovatoren mit politischen 
und anderen öffentlichen Initia­
tiven eher Seltenheitscharakter 
haben. 

In der Verbreitung und Durchset­
zung sozialer Innovationen liegt 
aber die große Chance, mit neuar­
tigen Lösungsansätzen immer grö­
ßer werdenden Herausforderungen 
wie Massenarbeitslosigkeit, Erosion 
der sozialen Sicherungssysteme 
oder Verschärfung ökologischer  
Risiken erfolgreich zu begegnen.
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Soziale Innovation 
im starken dänischen 
Wohlfahrtsstaat
 
Man kann das dänische Wohl­
fahrtssystem und die anderen 
nordischen Wohlfahrtssysteme 
als gewaltige Komplexe sozialer 
Innovationen betrachten. Diese 
Systeme gelten einerseits als 
so umfassend, stark, mächtig 
und durchdacht, sodass sie den 
Menschen Zufriedenheit, Sicher­
heit, Gesundheit und Bildung 
gewährleisten und in großem 
Umfang Gleichheit herstellen 
– zumindest in wirtschaftlicher 
Hinsicht. Andererseits könnte 
man behaupten, dass diese 
gewaltigen Wohlfahrtssysteme 
den Elan für weitere soziale Ver­
änderungen und Innovationen 
dämpfen könnten. Daher ver­
dient die Debatte über den ge­
sellschaftlichen Nutzen sozialer 
Innovation weitere Erörterung: 
Ergänzt soziale Innovation den 

Wohlfahrtsstaat oder konkur­
riert sie mit ihm?
Über soziale Innovation wird in 
Dänemark viel gesprochen. Doch 
seien wir ehrlich: Die meisten von 
uns wissen nicht einmal, was sozia­
le Innovation bedeutet, und halten 
es für ein Modewort, gleichbedeu­
tend mit sozialer Entwicklung. In 
den letzten fünf Jahren sind in Dä­
nemark neue Akteure aufgetreten, 
die soziale Innovationen fördern 
und unterstützen, damit sich dies 
ändert. 

Bemühungen zur Förderung 
sozialer Innovation ­
Einige dieser Akteure sind poli­
tisch initiiert und getragen, ande­
re sind aus privaten Initiativen 
entstanden. 

In Dänemark gibt es ein Zentrum 
für soziales Unternehmertum an 
der Universität Roskilde und ein 
unabhängiges Zentrum für soziale 
Ökonomie. Beide erfreuen sich 
starker politischer Unterstützung 
durch die Regierung. Seit den 80er- 
Jahren gibt es eine alternative Aus­
bildung für soziale und kulturelle 
Unternehmer unter dem Namen 
„Kaospilots“, die ihr Augenmerk 
stärker denn je auf soziale Innova­
tion legt. Dänemark hat die Ent­
stehung eines privat finanzierten 
Sozialkapitalfonds erlebt, der das 
Skalieren von Projekten unter­
stützt, und es gibt den ebenfalls 
privat finanzierten Social+ (den 
der Autor vertritt), der Sozialerneu­
erern die erforderliche Unterstüt­
zung bietet, den Weg von der Idee 
zur sozialen Innovation zu gehen. 
Schließlich gibt es DANSIC – eine 
studentische Organisation – zur 
Förderung von sozialer Innovation 
für Studenten jedweder Herkunft. 

Diese infrastrukturellen Akteure 
wissen, dass auf EU-Ebene eine 

Menge geschieht zur Förderung 
sozialer Innovation. Aber die 
europäischen Bemühungen sind 
in der Öffentlichkeit nicht sehr 
bekannt. Die Initiative „Social In­
novation Europe“ ist ein wichtiger 
Akteur. In Dänemark kommen die 
Anregungen für soziale Innova­
tion in großem Umfang trotzdem 
eher aus Großbritannien, den 
USA, Australien und Kanada denn 
aus Frankreich, Holland, Belgien, 
Österreich oder von unseren Nach­
barn Deutschland, Norwegen und 
Schweden. 

Kontroverse Diskussion über 
den wirklichen Nutzen
Zwischen einer kapitalkritischen 
und einer kapitalkonformen Grup­
pierung dreht sich die Diskussion 
hauptsächlich um den Wert (in 
zweifacher Bedeutung) von sozi­
aler Innovation. Die Erstere argu­
mentiert, bei sozialer Innovation 
solle das Hauptaugenmerk auf 
dem sozialen, nicht auf dem wirt­
schaftlichen Wert liegen, und sieht 
die Gefahren einer bloßen Priva­
tisierung des Wohlfahrtssystems. 
Die Letztere argumentiert, ein 
nachhaltigeres Wohlfahrtssystem 
brauche auch die Beteiligung von 
(traditionellen) Unternehmen, die 
sich als Sozialdienstleister enga­
gieren. Die Pragmatiker der Mitte 
(wie der Autor) argumentieren, 
soziale Innovation bestehe in der 
Entwicklung sozialer Dienstleis­
tungen, Methoden und Produkte 
in wirtschaftlich nachhaltigen 
Modellen gleich welcher Organi­
sationsform: gemeinnütziger, pri­
vater, öffentlicher, kommerzieller, 
ehrenamtlicher oder sonstiger Art. 

Soziale Innovation in einem 
starken Wohlfahrtsstaat
Das dänische Wohlfahrtssystem 
entwickelt sich ständig weiter und 
fasst neue soziale Herausforderun­

gen ins Auge. Doch diese Entwick­
lung läuft in kleinen, langsamen 
Schritten ab. Dafür gibt es vor 
allem folgende Gründe: 

•  �Die schiere Größe des Wohl­
fahrtsstaats und der öffent­
lichen Einrichtungen führt zu 
Trägheit, die sich beispielsweise 
auf den Wissensaustausch hin­
derlich auswirkt. 

•  �Die Komplexität der Aufgaben 
und der Arbeit des öffentlichen 
Sektors – viele Fachleute und 
andere Akteure sind an der 
Entwicklung neuer Initiativen 
beteiligt. 

•  �Die Angst, Fehler zu machen, 
minimiert die Risikofreude – 
wobei Risikofreude ein wesent­
licher Teil eines jeden Innova­
tionsprozesses ist. 

Solange der Wohlfahrtsstaat die 
Hauptverantwortung für die 
Lösung sozialer Probleme in Dä­
nemark trägt, wird soziale Inno­
vation durch die Verhältnisse in 
diesem starken öffentlichen Sektor 
erschwert. 

Die meisten Initiativen für soziale 
Innovation sind stark mit dem öf­
fentlichen Sektor verbunden und 
werden von diesem Sektor entwe­
der initiiert oder finanziert. Gleich­
wohl spielt ein traditionell starker 
NRO-Sektor ebenfalls eine wichtige 
Rolle in der sozialen Innovation, ob­
wohl er in entscheidendem Umfang 
nicht privat, sondern öffentlich 
finanziert wird. Ein Großteil der 
nicht öffentlichen sozialen Innova­
tionen wird finanziell auch von pri­
vaten Wohltätigkeitsstiftungen un­
terstützt, die durchaus bereit sind, 
Innovationsrisiken einzugehen. 

Traditionell gründet die soziale 
Entwicklungsarbeit auf der ver­
gleichsweise kurzfristigen Finanzie­

F ö r d e r u n g  s o z i a l e r  I n n o v a t i o n

Das Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) hat sich in der 
Nationalen Engagementstrate­
gie (2010) zur Förderung von 
sozialen Innovationen und So­
zialunternehmern verpflichtet. 
Dies geschieht aus der Ansicht 
heraus, dass soziale Innovati­
onen von zentraler Bedeutung 
für die Entwicklung und Zu­
kunftsfähigkeit der Gesellschaft 
waren und sind. Das BMFSFJ 
will gemeinsam mit den rele­
vanten Akteuren dazu beitra­
gen, dass soziale Innovationen 
mehr Aufmerksamkeit und 

Anerkennung in der politischen 
Debatte über die Herausforde­
rung der Gesellschaft erhalten. 
Das BMFSFJ möchte hierfür mit 
konkreten Maßnahmen die Rah­
menbedingungen weiter verbes­
sern und konzentriert sich dabei 
auf die Bereiche: 

Sichtbarkeit und Anerkennung, 
wirkungsorientierte Bericht­
erstattung, den Aufbau einer 
Infrastruktur für soziale Grün­
dungen durch soziale Grün­
dungs- und Innovationszentren, 
die Kooperation mit der Freien 
Wohlfahrtspflege und die Ent­

wicklung von innovativen 
Finanzierungsinstrumenten 
wie das seit 01.01.2012 bereit­
stehende KfW-Programm zur 
Finanzierung von Sozialunter­
nehmen.

Diese und weitere Themen wer­
den im Zentrum der Diskussion 
der Multistakeholderkonferenz 
zur Förderung von sozialen 
Innovationen und Sozialunter­
nehmern Anfang 2013 in Berlin 
stehen. Das federführende Refe­
rat 311 im BMFSFJ beantwortet 
gern weiterführende Fragen 
unter 311@bmfsfj.bund.de.
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Wie kann soziale Innovation den Bürgerinnen und Bürgern, der Wirtschaft 
und dem öffentlichen Sektor in Europa neue Chancen eröffnen?

Soziale Innovation profitiert von 
einem bemerkenswerten Sinnes­
wandel. Früher wurden Heraus­
forderungen wie die Überalterung 
der Bevölkerung, Migration, 
soziale Ausgrenzung oder Nach­
haltigkeit vor allem als Probleme 
wahrgenommen. Heute sieht man 
diese gesellschaftlichen Tenden­
zen als Chancen für Innovation 
im öffentlichen Sektor und in der 
Privatwirtschaft. So macht zum 
Beispiel die Gesundheitsfürsorge in 
den meisten Ländern bereits einen 
großen – und wachsenden – Teil 
des BIP aus. 

Eine neue Unternehmergeneration 
ist dabei, bei der Suche nach inno­

vativen Antworten auf soziale Pro­
bleme die Grenzen zu erweitern. 
Und sie tun das auf sehr unterneh­
merische Art und Weise: durch 
neue Geschäftsmodelle, neue Wege 
der öffentlichen Versorgung und 
neue Methoden der Arbeit mit  
lokalen Märkten. 
­
Soziale Innovation wird in 
Europa zu wenig genutzt
Zwar fehlt es in Europa nicht an 
innovativen Ideen und Projekten, 
in einigen Fällen haben sich jedoch 
erfolgreiche Innovationen nur 
langsam – wenn überhaupt – über 
lokale oder nationale Grenzen hin­
weg verbreitet. 

Genau da kommt der Europäischen 
Union eine Schlüsselrolle zu. Auf 
europäischer Ebene hat man sich 
hauptsächlich darauf konzentriert, 
(1) über nationale Grenzen hinweg 
gute Praxis zu entwickeln und zu 
verbreiten, (2) die Bildung von Netz­
werken zu erleichtern und (3) dabei 
zu helfen, erfolgreiche Initiativen 
zu skalieren und zu etablieren und 
in neue akzeptierte Praktiken für 
Einrichtungen des öffentlichen und 
des privaten Sektors zu überführen. 
Soziale Innovation ist ein roter 
Faden, der sich durch fast alle wich­
tigen Initiativen der Kommission 
zieht, welche der Verwirklichung 
der Strategie Europa 2020 dienen – 
vom Intelligenten Wachstum über 
Projekte in der Innovationsunion 
und der Digitalen Agenda bis hin 
zur Agenda für Neue Kompetenzen 
und zur Europäischen Plattform zur 
Bekämpfung der Armut in der Leiti­
nitiative für Integratives Wachstum.

Konkrete Möglichkeiten für 
soziale Innovation:
1. �Neue Produkte und 

Dienstleistungen für unbefrie­
digte soziale Bedürfnisse schaf­
fen (z. B. bei häuslicher Pflege, 
Verkehr oder Bildung)

Die Beteiligung der Politik könnte 
sich auf Aktivitäten konzentrieren, 
die zur Skalierung von sozialen In­
novationen dienen. 

Wir müssen die Lehren aus drei 
Jahrzehnten der Unterstützung 
technologieorientierter Innovation 
auf die Unterstützung sozialer In­
novation übertragen. Um nur eini­
ge zu nennen: bei Finanzierungen, 
bei der Inkubation (von Spin-out-
Unternehmen, durch Technologie-
transfer und durch Gewährung 
von Anschubfinanzierung oder 
Hilfe bei der Geschäftsentwicklung) 
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I m p r e s ­s u mBisherige Aktivitäten der Pilotini-
tiative umfassen die Gestaltung 
einer Website (www.social-innova­
tioneurope.eu) zur Vernetzung der 
Akteurinnen und Akteure und die 
Darstellung sozialer Innovations­
projekte, Aktivitäten der Bewusst­
seinsbildung, Vernetzung und 
Qualifizierung sowie die Erstellung 
von Studien. Ein besonderer Schwer­
punkt der Initiative liegt darauf, 
Netzwerke miteinander zu verbin­
den, Zugänge zu eröffnen und neue 
Formen der Unterstützung aufzuzei­
gen. Dies erfolgt auch in der Zielset­
zung, das Thema soziale Innovation 
zu konkretisieren und eine Zusam­
menarbeit von politischen Entschei­
dungsträgern, Wissenschaftlern, 
Unternehmen und Vertretern des 
dritten Sektors zu fördern.

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.socialinnova­
tioneurope.eu 

Social Innovation Exchange 
(SIX)
Social Innovation Exchange (SIX) 
ist eine globale Gemeinschaft von 
über 3.000 Einzelpersonen und 
Organisationen – einschließlich 
kleiner NGO und globaler Unter­
nehmen, öffentlicher Einrichtun­
gen und Akademikerinnen und 
Akademikern – für die Förderung 
der sozialen Innovation und der 
Wachstumskapazität dieses Feldes. 
Ihr Ziel ist die Vernetzung und 
Förderung der Menschen auf dem 
Weg zu ihrer Entwicklung als sozia­
le Innovatoren.

Um dieses Ziel zu erreichen, be­
treibt SIX eine Reihe von Aktivitä­
ten, darunter die weltweite Vernet­
zung von sozialen Innovatoren via 
Telefonkonferenzen (TelePresence) 
sowie die regelmäßige Organisati­
on von Austauschveranstaltungen 
(Spring and Summer Schools). Die 
TelePresence-Diskussionen decken 
ein breites Spektrum von Themen 
ab, von der Finanzierung sozialer 
Innovationen über europäische In­
novationspolitik bis hin zu den the­
oretischen Grundlagen des Feldes. 

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.socialinnovati­
onexchange.org/home 

InnoServ
Das Projekt InnoServ („Social 
Platform for Innovative Social Ser­
vices“) zielt darauf ab, zum einen 
Schlüsselfaktoren für Innovationen 
im Bereich sozialer Dienstleistun­
gen zu identifizieren und zum 
anderen herauszufinden, welche 
Innovationen für die Weiterent­
wicklung sozialer Dienstleistungen 
entscheidend sein werden (Lauf­
zeit 2012–2014). Das konkrete Ziel 

des Projektes ist es, eine soziale 
Plattform zu errichten, welche die 
Hauptvertreter aus Forschung, Pra­
xis und Politik im Bereich der Pla­
nung und Durchführung sozialer 
Dienstleistungen zusammenbringt. 
Ihr Anliegen ist es, jeweilige aktu­
elle Trends in Wissenschaft, Praxis 
und Politik sowie Wissenslücken 
und relevante Forschungsfragen 
zu identifizieren. Dabei sollen ins­
besondere innovationsfördernde 
Rahmenbedingungen, Mechanis­
men, Dienstleistungsstrukturen, Fi­
nanzierungsformen, professionelles 
Handeln und die Koproduktion  
der Akteure dargestellt werden.  
Das Konsortium des Projekts be­
steht aus elf europäischen Partnern 
unter der Leitung des Diakoniewis­
senschaftlichen Instituts der Uni­
versität Heidelberg. 

Als erstes Arbeitsergebnis wurde 
ein Bericht im Mai 2012 vorgelegt, 
der den Forschungsstand zum 
Thema innovative soziale Dienst­
leistungen in Europa (Bereiche: 
Gesundheit, Erziehung und Da­
seinsvorsorge) zusammenfasst und 
im Internet abrufbar ist.

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.dwi.uni-heidel­
berg.de/innoserv/innoserv_start.
html

WILCO 
Das Projekt WILCO („Welfare 
Innovations at the Local Level in 
favour of Cohesion“), das durch die 
Europäische Kommission finanziert 
wird und an dem elf europäische 
Universitäten beteiligt sind, legt 
den Fokus auf die Erforschung von 
Innovationen in der lokalen Sozial­
politik (Laufzeit 2010–2013). Im 
Vordergrund steht die Frage, wie in 
Europas Städten soziale Ungleich­
heit erfolgreich bekämpft wird und 
welche Beispiele sich für die Über­
tragung in andere Städte eignen. 
Der Fokus liegt auf dem Vergleich 
von Praktiken in den Bereichen der 
Wohnungs- und Arbeitsmarktpoli­
tik und der Kinderbetreuung. Ne­
ben der Perspektive der Steuerung 
durch Politik und Verwaltung gilt 
besondere Aufmerksamkeit den 
Perspektiven von Jugendlichen, 
Migranten und Alleinerziehenden. 
Auf Grundlage der Ergebnisse sol­
len Politikempfehlungen für lokale 
Akteure in Verwaltung, Politik und 
Zivilgesellschaft formuliert werden.

Auf der Website können u. a.  
18 Städteberichte sowie Berichte 
zur Organisation der lokalen Da­
seinsvorsorge in zehn europäischen 
Staaten abgerufen werden.

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.wilcoproject.eu/ 

Sabrina Stula, Letitia Türk
Beobachtungsstelle für gesell­
schaftspolitische Entwicklungen in 
Europa 

rung von Entwicklungsvorhaben. 
Viele wertvolle soziale Methoden 
und Ergebnisse waren langfristig 
nicht erfolgreich, weil keine ergän­
zenden nachhaltigen Geschäftsmo­
delle umgesetzt werden konnten. 
In der Diskussion über soziale 
Innovation in Dänemark wird 
deutlich, dass wirtschaftliche und 
organisatorische Nachhaltigkeit im 
Mittelpunkt steht. 

Von der Ergänzungsfunktion 
zum Wettbewerb 
Soziale Innovatoren in Dänemark 
sind herkömmlicherweise ge­
meinnützige Unternehmer, die 
den Wohlfahrtsstaat ergänzen. 
Aufgeschlossenheit und Interesse 
für soziale Innovation nehmen zu, 
und viele verschiedene Sektoren 
und Akteure engagieren sich in 
wachsendem Maße. So beteiligen 
sich der private und der kommer­
zielle Sektor an der Entwicklung 
einer Sozialwirtschaft und kleiner 
Sozialunternehmen innerhalb 
dieser Wirtschaft. Diese Akteure 
betrachten sich nicht unbedingt 
als Ergänzung zum Wohlfahrtsstaat 
– sondern eher als Wettbewerber 
der traditionellen Dienstleister im 
Wohlfahrtssystem. 

Sozial-, Gesundheits- und Bildungs­
dienstleistungen werden in ihrer 
großen Mehrheit (fast in ihrer Ge­
samtheit) öffentlich aus Steuern 
finanziert. Für die meisten Dänen 
bedeutet dies: Sie wollen für diese 
Dienste nicht zahlen, da sie sie be­
reits mit ihren Steuern bezahlt ha­
ben. Wenn auch die Endnutzer so­
zialer Innovationen in Dänemark 
oftmals die Bürgerinnen und Bür­
ger sein dürften (ganz gleich, ob 
sie Randgruppen angehören oder 
nicht), ist der eigentliche Kunde 
fast immer der Wohlfahrtsstaat. 
Dies ist für soziale Innovationen  
in Dänemark ein Problem. 

Doch es wächst das Interesse da-
ran, wie man die Rolle der Zivilge­
sellschaft bei der Lösung sozialer 
Probleme und der Umsetzung 
von sozialen Innovationen stärken 
kann. In Dänemark gab es schon 
immer einen starken ehrenamt­
lichen Sektor als Ergänzung des 
öffentlichen Sektors in der Arbeit 
mit sozialen Randgruppen. Aber 
angesichts der Herausforderungen, 
denen der Wohlfahrtsstaat künftig 
gegenüberstehen wird, besteht ein 
großes Interesse daran, neue Wege 
zu suchen, um die Zivilgesellschaft 
zu aktivieren. Die Antwort könnte 
sehr gut lauten: soziale Innovation. 

Andreas Hjorth  
Frederiksen
Direktor von Social+ (Dänemark) 

Sozial, unternehme-
risch, innovativ? 
 
Wenn es nach der Europäischen 
Kommission geht, sollen soziale 
Innovation und soziales Unterneh­
mertum zur Modernisierung der 
sozialen Dienste in Europa beitra­
gen. „In Zeiten knapper Kassen“ 
versucht sie mit mehreren Initiati­
ven Fragen der Effizienz, der stär­
keren Einbindung privater Akteure 
und privaten Kapitals sowie einer 
evidenzbasierten Wirkungsmes­
sung in die Diskussion um die sozi­
ale Daseinsvorsorge einzubringen. 
Vor dem Hintergrund der Finanz­
markt-, Wirtschafts-, Staatsschul­
den- und Währungskrise stellt 
Brüssel fest, dass im Gesundheits- 
und Sozialsektor Wachstums- und 
Beschäftigungsreserven ruhen. 
Größer als in anderen Sektoren 
schätzt man hier das Potenzial 
für nachhaltiges, krisenfestes und 
„integratives“ Wachstum ein. 
Nach Auffassung der Kommission 
korrespondiert dies hervorragend 
mit der langfristigen Wachstums­
strategie Europa 2020, die neben 
dem intelligenten und nachhalti­
gen eben auch auf das integrative 
Wachstum zielt.

In ihren Vorschlägen definiert die 
EU-Kommission zentrale Begriffe 
nur äußerst vage. Soziale Unter­
nehmen etwa zeichnen sich laut 
Programm „Sozialer Wandel und 
soziale Innovation“ dadurch aus, 
dass sie vorrangig auf soziale Wir­
kung zielen, am Markt unterneh­
merisch und innovativ tätig sind 
und Überschüsse in erster Linie für 
die soziale Zielsetzung aufwenden. 
Damit zieht sie den Kreis sehr 
weit. Frei gemeinnützige Akteure 
in Deutschland entsprechen die­
sen Anforderungen voll. Nichtsdes­
totrotz lässt dieses Verständnis von 
sozialem Unternehmertum auch 
weniger strenge Standards, etwa 
bei Gewinnerzielung und Verwen­
dung, zu. Was darf man sich unter 
„vorrangig“ und „in erster Linie“ 
vorstellen, wenn es um das Sozial­
ziel und die Gewinnverwendung 
geht? Was eine Innovation ist, 
bleibt völlig ungeklärt. Entgegen 
vordergründiger Verlautbarung 
scheint die evidenzbasierte Mes­
sung des sozialen Mehrwerts und 
der nachhaltigen Wirkung für 
die Kommission keine Priorität zu 
genießen. Nicht zuletzt aus Sicht 
möglicher Investoren, die ihr Geld 
einem Investmentfonds zur Wei­
tergabe an soziale Unternehmen 
anvertrauen, wäre eine nachvoll­
ziehbare und einheitliche Dar­
stellung des sozialen Mehrwerts 
begrüßenswert. Nach Auskunft 
des für die Fonds für soziale Unter­

nehmen zuständigen Referats in 
der Generaldirektion Binnenmarkt 
der EU-Kommission gibt es hierfür 
aber noch keine Pläne; erst einmal 
wolle man den Markt aufbauen. 
All diese Ungereimtheiten, aber 
auch die explizite Argumentation 
der Europäischen Kommission 
sprechen eine deutliche Sprache: 
Die leitenden Motive der Brüsseler 
Initiativen sind Kosteneffektivität, 
Wachstum und Beschäftigung. 
Diese treten potenziell in Konkur­
renz mit genuin sozialen Zielen 
wie Verwirklichung von Grund- 
und Menschenrechten, Nutzerori­
entierung, diskriminierungsfreier 
und niedrigschwelliger Zugang zu 
Diensten der Daseinsvorsorge.

Die Freie Wohlfahrtspflege stellt 
sich der Herausforderung, die so­
zialen Dienste weiterzuentwickeln 
und auf neue gesellschaftliche 
Probleme innovative Antworten 
zu finden. Sie tut dies – nicht erst 
seit soziale Innovation politisch 
en vogue ist – auf lokaler und ver­
bandlicher Ebene, partnerschaft­
lich mit Kommunen und Ländern. 
Sie tut dies in allen Bereichen 
der sozialen Arbeit – auch in den 
Gebieten, die ausschließlich durch 
öffentliche Zuwendungen oder 
Eigenmittel finanziert werden kön­
nen, in denen eine marktliche Be­
reitstellung ebenso wenig infrage 
kommt wie eine Renditeausschüt­
tung auf soziales Anlagekapital. 
Von zentraler Bedeutung für Inno­
vationen in der Daseinsvorsorge ist 
die Gewährleistung des Wunsch- 
und Wahlrechts. Voraussetzung 
hierfür ist die Trägervielfalt, wie 
sie durch das sozialrechtliche Drei­
ecksverhältnis gefördert wird. Da 
das sozialrechtliche Dreiecksver­
hältnis gleichzeitig Anforderungen 
des europäischen Primärrechts an 
Transparenz, Gleichbehandlung 
und Nichtdiskriminierung genügt, 
sollte es europarechtlich aner­
kannt werden. 

Zwei Themen werden für Freie 
Wohlfahrtspflege und Kommu­
nen an Bedeutung gewinnen: 
erstens die Messung des sozialen 
Mehrwerts und der nachhaltigen 
Wirkung von Innovationen im so­
zialen Sektor. Zweitens die Debatte 
um das effiziente Wirtschaften, 
also die Optimierung des Mittel­
einsatzes und der Ergebnisse. Hier 
müssen gemeinsam Konzepte 
entwickelt und in die Praxis getra­
gen werden. Gleichzeitig müssen 
sich Trägerinnen und Träger und 
Erbringerinnen und Erbringer in 
einem Rahmen bewegen können, 
der von Verlässlichkeit und Trans­
parenz sowie von Verfügbarkeit 
personeller, rechtlicher und finan­
zieller Ressourcen gekennzeichnet 

ist. Auch die EU trägt hierfür 
Verantwortung – weit über den 
Bereich der sozialen Innovation 
hinaus.
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Unternehmertum und soziale 
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Johannes Eisenbarth 
Stabsstelle Internationales, Deut­
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­
Soziale Innovation
Soziale Innovation ist zu einem 
Schlüsselkonzept geworden, 
das im Zentrum gegenwärtiger 
politischer und wissenschaftli­
cher Diskussionen steht. Im Fol­
genden stellen wir einige euro­
päische Initiativen und Projekte 
vor, die sich mit diesem Thema 
beschäftigen. 

Social Innovation Europe 
(SIE)
Social Innovation Europe ist eine 
Pilotinitiative der Europäischen 
Kommission (GD Unternehmen 
und Industrie), die im Januar 2011 
initiiert wurde und bis Dezember 
2012 läuft. Umgesetzt wird die 
Initiative von einem Konsortium, 
bestehend aus Social Innovation 
Exchange (Lead-Partner), Young 
Foundation (Forschung), Euclid 
Network (Veranstaltungen), Danish 
Technology Institute (Strategiebe­
ratung) und einem europäischen 
Partnernetzwerk.
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Neu auf unserer 
Internetseite ­
www.beobachtungsstelle-
gesellschaftspolitik.eu:

Wohnen im Alter in Europa – 
Aktuelle Entwicklungen und 
Herausforderungen, Arbeitspa­
pier Nr. 7, Sabrina Stula, 06/2012 

Unterstützende Dienstleis­
tungen für ältere Menschen 
im europäischen Vergleich, 
Arbeitspapier Nr. 6, Annette  
Angermann, 06/2012

Sowie die Dokumentationen zu 
den folgenden Veranstaltungen:
Internationale Konferenz  
„Aktives Altern in Europa – 
Bürgerschaftliches Engagement 
älterer Menschen“, 01/2012 im 
Rahmen eines Expertentreffens 
zum Austausch über innovative 
Generationen- und Seniorenpo­
litiken 

„Eldercare Services in Europa 
– Pflege, familienunterstützende 
und haushaltsnahe Dienstleis­
tungen für ältere Menschen“, 
12/2011

Einladung zur europäischen  
Konferenz:
Neue Spielräume oder neue Be­
schränkungen? Soziale Innova­
tion und Anbieter von sozialen 
Dienstleistungen in Europa,  
17.–18. Dezember 2012 in Berlin 

Weitere Informationen zur Ver­
anstaltung erhalten Sie auf un­
serer Website!
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In Zeiten wirtschaftlicher Unsicherheit ist soziale Innovation  
wichtiger denn je, wenn es darum geht, sich zwei dringlichen  
Herausforderungen zu stellen: das Wachstum zu befördern und so­
ziale Probleme anzupacken. Soziale Innovation bringt Wohlfahrts­
verbände, Unternehmen, Sozialunternehmer, politische Entschei­
dungsträger, Forscher und Pflegedienstleister zusammen. Europa 
hat eine stolze Tradition der sozialen Innovation – von den ersten 
Wohltätigkeitsorganisationen im Mittelalter bis hin zur Genossen­
schaftsbewegung, zu sozialem Experimentieren in der Politikge­
staltung und sozialer Innovation am Arbeitsplatz.

H i n t e r g r u n d
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Wie kann soziale Innovation den Bürgerinnen und Bürgern, der Wirtschaft 
und dem öffentlichen Sektor in Europa neue Chancen eröffnen?

Soziale Innovation profitiert von 
einem bemerkenswerten Sinnes­
wandel. Früher wurden Heraus­
forderungen wie die Überalterung 
der Bevölkerung, Migration, 
soziale Ausgrenzung oder Nach­
haltigkeit vor allem als Probleme 
wahrgenommen. Heute sieht man 
diese gesellschaftlichen Tenden­
zen als Chancen für Innovation 
im öffentlichen Sektor und in der 
Privatwirtschaft. So macht zum 
Beispiel die Gesundheitsfürsorge in 
den meisten Ländern bereits einen 
großen – und wachsenden – Teil 
des BIP aus. 

Eine neue Unternehmergeneration 
ist dabei, bei der Suche nach inno­

vativen Antworten auf soziale Pro­
bleme die Grenzen zu erweitern. 
Und sie tun das auf sehr unterneh­
merische Art und Weise: durch 
neue Geschäftsmodelle, neue Wege 
der öffentlichen Versorgung und 
neue Methoden der Arbeit mit  
lokalen Märkten. 
­
Soziale Innovation wird in 
Europa zu wenig genutzt
Zwar fehlt es in Europa nicht an 
innovativen Ideen und Projekten, 
in einigen Fällen haben sich jedoch 
erfolgreiche Innovationen nur 
langsam – wenn überhaupt – über 
lokale oder nationale Grenzen hin­
weg verbreitet. 

Genau da kommt der Europäischen 
Union eine Schlüsselrolle zu. Auf 
europäischer Ebene hat man sich 
hauptsächlich darauf konzentriert, 
(1) über nationale Grenzen hinweg 
gute Praxis zu entwickeln und zu 
verbreiten, (2) die Bildung von Netz­
werken zu erleichtern und (3) dabei 
zu helfen, erfolgreiche Initiativen 
zu skalieren und zu etablieren und 
in neue akzeptierte Praktiken für 
Einrichtungen des öffentlichen und 
des privaten Sektors zu überführen. 
Soziale Innovation ist ein roter 
Faden, der sich durch fast alle wich­
tigen Initiativen der Kommission 
zieht, welche der Verwirklichung 
der Strategie Europa 2020 dienen – 
vom Intelligenten Wachstum über 
Projekte in der Innovationsunion 
und der Digitalen Agenda bis hin 
zur Agenda für Neue Kompetenzen 
und zur Europäischen Plattform zur 
Bekämpfung der Armut in der Leiti­
nitiative für Integratives Wachstum.

Konkrete Möglichkeiten für 
soziale Innovation:
1. �Neue Produkte und 

Dienstleistungen für unbefrie­
digte soziale Bedürfnisse schaf­
fen (z. B. bei häuslicher Pflege, 
Verkehr oder Bildung)

Die Beteiligung der Politik könnte 
sich auf Aktivitäten konzentrieren, 
die zur Skalierung von sozialen In­
novationen dienen. 

Wir müssen die Lehren aus drei 
Jahrzehnten der Unterstützung 
technologieorientierter Innovation 
auf die Unterstützung sozialer In­
novation übertragen. Um nur eini­
ge zu nennen: bei Finanzierungen, 
bei der Inkubation (von Spin-out-
Unternehmen, durch Technologie-
transfer und durch Gewährung 
von Anschubfinanzierung oder 
Hilfe bei der Geschäftsentwicklung) 
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I m p r e s ­s u mBisherige Aktivitäten der Pilotini-
tiative umfassen die Gestaltung 
einer Website (www.social-innova­
tioneurope.eu) zur Vernetzung der 
Akteurinnen und Akteure und die 
Darstellung sozialer Innovations­
projekte, Aktivitäten der Bewusst­
seinsbildung, Vernetzung und 
Qualifizierung sowie die Erstellung 
von Studien. Ein besonderer Schwer­
punkt der Initiative liegt darauf, 
Netzwerke miteinander zu verbin­
den, Zugänge zu eröffnen und neue 
Formen der Unterstützung aufzuzei­
gen. Dies erfolgt auch in der Zielset­
zung, das Thema soziale Innovation 
zu konkretisieren und eine Zusam­
menarbeit von politischen Entschei­
dungsträgern, Wissenschaftlern, 
Unternehmen und Vertretern des 
dritten Sektors zu fördern.

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.socialinnova­
tioneurope.eu 

Social Innovation Exchange 
(SIX)
Social Innovation Exchange (SIX) 
ist eine globale Gemeinschaft von 
über 3.000 Einzelpersonen und 
Organisationen – einschließlich 
kleiner NGO und globaler Unter­
nehmen, öffentlicher Einrichtun­
gen und Akademikerinnen und 
Akademikern – für die Förderung 
der sozialen Innovation und der 
Wachstumskapazität dieses Feldes. 
Ihr Ziel ist die Vernetzung und 
Förderung der Menschen auf dem 
Weg zu ihrer Entwicklung als sozia­
le Innovatoren.

Um dieses Ziel zu erreichen, be­
treibt SIX eine Reihe von Aktivitä­
ten, darunter die weltweite Vernet­
zung von sozialen Innovatoren via 
Telefonkonferenzen (TelePresence) 
sowie die regelmäßige Organisati­
on von Austauschveranstaltungen 
(Spring and Summer Schools). Die 
TelePresence-Diskussionen decken 
ein breites Spektrum von Themen 
ab, von der Finanzierung sozialer 
Innovationen über europäische In­
novationspolitik bis hin zu den the­
oretischen Grundlagen des Feldes. 

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.socialinnovati­
onexchange.org/home 

InnoServ
Das Projekt InnoServ („Social 
Platform for Innovative Social Ser­
vices“) zielt darauf ab, zum einen 
Schlüsselfaktoren für Innovationen 
im Bereich sozialer Dienstleistun­
gen zu identifizieren und zum 
anderen herauszufinden, welche 
Innovationen für die Weiterent­
wicklung sozialer Dienstleistungen 
entscheidend sein werden (Lauf­
zeit 2012–2014). Das konkrete Ziel 

des Projektes ist es, eine soziale 
Plattform zu errichten, welche die 
Hauptvertreter aus Forschung, Pra­
xis und Politik im Bereich der Pla­
nung und Durchführung sozialer 
Dienstleistungen zusammenbringt. 
Ihr Anliegen ist es, jeweilige aktu­
elle Trends in Wissenschaft, Praxis 
und Politik sowie Wissenslücken 
und relevante Forschungsfragen 
zu identifizieren. Dabei sollen ins­
besondere innovationsfördernde 
Rahmenbedingungen, Mechanis­
men, Dienstleistungsstrukturen, Fi­
nanzierungsformen, professionelles 
Handeln und die Koproduktion  
der Akteure dargestellt werden.  
Das Konsortium des Projekts be­
steht aus elf europäischen Partnern 
unter der Leitung des Diakoniewis­
senschaftlichen Instituts der Uni­
versität Heidelberg. 

Als erstes Arbeitsergebnis wurde 
ein Bericht im Mai 2012 vorgelegt, 
der den Forschungsstand zum 
Thema innovative soziale Dienst­
leistungen in Europa (Bereiche: 
Gesundheit, Erziehung und Da­
seinsvorsorge) zusammenfasst und 
im Internet abrufbar ist.

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.dwi.uni-heidel­
berg.de/innoserv/innoserv_start.
html

WILCO 
Das Projekt WILCO („Welfare 
Innovations at the Local Level in 
favour of Cohesion“), das durch die 
Europäische Kommission finanziert 
wird und an dem elf europäische 
Universitäten beteiligt sind, legt 
den Fokus auf die Erforschung von 
Innovationen in der lokalen Sozial­
politik (Laufzeit 2010–2013). Im 
Vordergrund steht die Frage, wie in 
Europas Städten soziale Ungleich­
heit erfolgreich bekämpft wird und 
welche Beispiele sich für die Über­
tragung in andere Städte eignen. 
Der Fokus liegt auf dem Vergleich 
von Praktiken in den Bereichen der 
Wohnungs- und Arbeitsmarktpoli­
tik und der Kinderbetreuung. Ne­
ben der Perspektive der Steuerung 
durch Politik und Verwaltung gilt 
besondere Aufmerksamkeit den 
Perspektiven von Jugendlichen, 
Migranten und Alleinerziehenden. 
Auf Grundlage der Ergebnisse sol­
len Politikempfehlungen für lokale 
Akteure in Verwaltung, Politik und 
Zivilgesellschaft formuliert werden.

Auf der Website können u. a.  
18 Städteberichte sowie Berichte 
zur Organisation der lokalen Da­
seinsvorsorge in zehn europäischen 
Staaten abgerufen werden.

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://www.wilcoproject.eu/ 

Sabrina Stula, Letitia Türk
Beobachtungsstelle für gesell­
schaftspolitische Entwicklungen in 
Europa 

rung von Entwicklungsvorhaben. 
Viele wertvolle soziale Methoden 
und Ergebnisse waren langfristig 
nicht erfolgreich, weil keine ergän­
zenden nachhaltigen Geschäftsmo­
delle umgesetzt werden konnten. 
In der Diskussion über soziale 
Innovation in Dänemark wird 
deutlich, dass wirtschaftliche und 
organisatorische Nachhaltigkeit im 
Mittelpunkt steht. 

Von der Ergänzungsfunktion 
zum Wettbewerb 
Soziale Innovatoren in Dänemark 
sind herkömmlicherweise ge­
meinnützige Unternehmer, die 
den Wohlfahrtsstaat ergänzen. 
Aufgeschlossenheit und Interesse 
für soziale Innovation nehmen zu, 
und viele verschiedene Sektoren 
und Akteure engagieren sich in 
wachsendem Maße. So beteiligen 
sich der private und der kommer­
zielle Sektor an der Entwicklung 
einer Sozialwirtschaft und kleiner 
Sozialunternehmen innerhalb 
dieser Wirtschaft. Diese Akteure 
betrachten sich nicht unbedingt 
als Ergänzung zum Wohlfahrtsstaat 
– sondern eher als Wettbewerber 
der traditionellen Dienstleister im 
Wohlfahrtssystem. 

Sozial-, Gesundheits- und Bildungs­
dienstleistungen werden in ihrer 
großen Mehrheit (fast in ihrer Ge­
samtheit) öffentlich aus Steuern 
finanziert. Für die meisten Dänen 
bedeutet dies: Sie wollen für diese 
Dienste nicht zahlen, da sie sie be­
reits mit ihren Steuern bezahlt ha­
ben. Wenn auch die Endnutzer so­
zialer Innovationen in Dänemark 
oftmals die Bürgerinnen und Bür­
ger sein dürften (ganz gleich, ob 
sie Randgruppen angehören oder 
nicht), ist der eigentliche Kunde 
fast immer der Wohlfahrtsstaat. 
Dies ist für soziale Innovationen  
in Dänemark ein Problem. 

Doch es wächst das Interesse da-
ran, wie man die Rolle der Zivilge­
sellschaft bei der Lösung sozialer 
Probleme und der Umsetzung 
von sozialen Innovationen stärken 
kann. In Dänemark gab es schon 
immer einen starken ehrenamt­
lichen Sektor als Ergänzung des 
öffentlichen Sektors in der Arbeit 
mit sozialen Randgruppen. Aber 
angesichts der Herausforderungen, 
denen der Wohlfahrtsstaat künftig 
gegenüberstehen wird, besteht ein 
großes Interesse daran, neue Wege 
zu suchen, um die Zivilgesellschaft 
zu aktivieren. Die Antwort könnte 
sehr gut lauten: soziale Innovation. 

Andreas Hjorth  
Frederiksen
Direktor von Social+ (Dänemark) 

Sozial, unternehme-
risch, innovativ? 
 
Wenn es nach der Europäischen 
Kommission geht, sollen soziale 
Innovation und soziales Unterneh­
mertum zur Modernisierung der 
sozialen Dienste in Europa beitra­
gen. „In Zeiten knapper Kassen“ 
versucht sie mit mehreren Initiati­
ven Fragen der Effizienz, der stär­
keren Einbindung privater Akteure 
und privaten Kapitals sowie einer 
evidenzbasierten Wirkungsmes­
sung in die Diskussion um die sozi­
ale Daseinsvorsorge einzubringen. 
Vor dem Hintergrund der Finanz­
markt-, Wirtschafts-, Staatsschul­
den- und Währungskrise stellt 
Brüssel fest, dass im Gesundheits- 
und Sozialsektor Wachstums- und 
Beschäftigungsreserven ruhen. 
Größer als in anderen Sektoren 
schätzt man hier das Potenzial 
für nachhaltiges, krisenfestes und 
„integratives“ Wachstum ein. 
Nach Auffassung der Kommission 
korrespondiert dies hervorragend 
mit der langfristigen Wachstums­
strategie Europa 2020, die neben 
dem intelligenten und nachhalti­
gen eben auch auf das integrative 
Wachstum zielt.

In ihren Vorschlägen definiert die 
EU-Kommission zentrale Begriffe 
nur äußerst vage. Soziale Unter­
nehmen etwa zeichnen sich laut 
Programm „Sozialer Wandel und 
soziale Innovation“ dadurch aus, 
dass sie vorrangig auf soziale Wir­
kung zielen, am Markt unterneh­
merisch und innovativ tätig sind 
und Überschüsse in erster Linie für 
die soziale Zielsetzung aufwenden. 
Damit zieht sie den Kreis sehr 
weit. Frei gemeinnützige Akteure 
in Deutschland entsprechen die­
sen Anforderungen voll. Nichtsdes­
totrotz lässt dieses Verständnis von 
sozialem Unternehmertum auch 
weniger strenge Standards, etwa 
bei Gewinnerzielung und Verwen­
dung, zu. Was darf man sich unter 
„vorrangig“ und „in erster Linie“ 
vorstellen, wenn es um das Sozial­
ziel und die Gewinnverwendung 
geht? Was eine Innovation ist, 
bleibt völlig ungeklärt. Entgegen 
vordergründiger Verlautbarung 
scheint die evidenzbasierte Mes­
sung des sozialen Mehrwerts und 
der nachhaltigen Wirkung für 
die Kommission keine Priorität zu 
genießen. Nicht zuletzt aus Sicht 
möglicher Investoren, die ihr Geld 
einem Investmentfonds zur Wei­
tergabe an soziale Unternehmen 
anvertrauen, wäre eine nachvoll­
ziehbare und einheitliche Dar­
stellung des sozialen Mehrwerts 
begrüßenswert. Nach Auskunft 
des für die Fonds für soziale Unter­

nehmen zuständigen Referats in 
der Generaldirektion Binnenmarkt 
der EU-Kommission gibt es hierfür 
aber noch keine Pläne; erst einmal 
wolle man den Markt aufbauen. 
All diese Ungereimtheiten, aber 
auch die explizite Argumentation 
der Europäischen Kommission 
sprechen eine deutliche Sprache: 
Die leitenden Motive der Brüsseler 
Initiativen sind Kosteneffektivität, 
Wachstum und Beschäftigung. 
Diese treten potenziell in Konkur­
renz mit genuin sozialen Zielen 
wie Verwirklichung von Grund- 
und Menschenrechten, Nutzerori­
entierung, diskriminierungsfreier 
und niedrigschwelliger Zugang zu 
Diensten der Daseinsvorsorge.

Die Freie Wohlfahrtspflege stellt 
sich der Herausforderung, die so­
zialen Dienste weiterzuentwickeln 
und auf neue gesellschaftliche 
Probleme innovative Antworten 
zu finden. Sie tut dies – nicht erst 
seit soziale Innovation politisch 
en vogue ist – auf lokaler und ver­
bandlicher Ebene, partnerschaft­
lich mit Kommunen und Ländern. 
Sie tut dies in allen Bereichen 
der sozialen Arbeit – auch in den 
Gebieten, die ausschließlich durch 
öffentliche Zuwendungen oder 
Eigenmittel finanziert werden kön­
nen, in denen eine marktliche Be­
reitstellung ebenso wenig infrage 
kommt wie eine Renditeausschüt­
tung auf soziales Anlagekapital. 
Von zentraler Bedeutung für Inno­
vationen in der Daseinsvorsorge ist 
die Gewährleistung des Wunsch- 
und Wahlrechts. Voraussetzung 
hierfür ist die Trägervielfalt, wie 
sie durch das sozialrechtliche Drei­
ecksverhältnis gefördert wird. Da 
das sozialrechtliche Dreiecksver­
hältnis gleichzeitig Anforderungen 
des europäischen Primärrechts an 
Transparenz, Gleichbehandlung 
und Nichtdiskriminierung genügt, 
sollte es europarechtlich aner­
kannt werden. 

Zwei Themen werden für Freie 
Wohlfahrtspflege und Kommu­
nen an Bedeutung gewinnen: 
erstens die Messung des sozialen 
Mehrwerts und der nachhaltigen 
Wirkung von Innovationen im so­
zialen Sektor. Zweitens die Debatte 
um das effiziente Wirtschaften, 
also die Optimierung des Mittel­
einsatzes und der Ergebnisse. Hier 
müssen gemeinsam Konzepte 
entwickelt und in die Praxis getra­
gen werden. Gleichzeitig müssen 
sich Trägerinnen und Träger und 
Erbringerinnen und Erbringer in 
einem Rahmen bewegen können, 
der von Verlässlichkeit und Trans­
parenz sowie von Verfügbarkeit 
personeller, rechtlicher und finan­
zieller Ressourcen gekennzeichnet 

ist. Auch die EU trägt hierfür 
Verantwortung – weit über den 
Bereich der sozialen Innovation 
hinaus.
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Soziale Innovation
Soziale Innovation ist zu einem 
Schlüsselkonzept geworden, 
das im Zentrum gegenwärtiger 
politischer und wissenschaftli­
cher Diskussionen steht. Im Fol­
genden stellen wir einige euro­
päische Initiativen und Projekte 
vor, die sich mit diesem Thema 
beschäftigen. 

Social Innovation Europe 
(SIE)
Social Innovation Europe ist eine 
Pilotinitiative der Europäischen 
Kommission (GD Unternehmen 
und Industrie), die im Januar 2011 
initiiert wurde und bis Dezember 
2012 läuft. Umgesetzt wird die 
Initiative von einem Konsortium, 
bestehend aus Social Innovation 
Exchange (Lead-Partner), Young 
Foundation (Forschung), Euclid 
Network (Veranstaltungen), Danish 
Technology Institute (Strategiebe­
ratung) und einem europäischen 
Partnernetzwerk.
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Neu auf unserer 
Internetseite ­
www.beobachtungsstelle-
gesellschaftspolitik.eu:

Wohnen im Alter in Europa – 
Aktuelle Entwicklungen und 
Herausforderungen, Arbeitspa­
pier Nr. 7, Sabrina Stula, 06/2012 

Unterstützende Dienstleis­
tungen für ältere Menschen 
im europäischen Vergleich, 
Arbeitspapier Nr. 6, Annette  
Angermann, 06/2012

Sowie die Dokumentationen zu 
den folgenden Veranstaltungen:
Internationale Konferenz  
„Aktives Altern in Europa – 
Bürgerschaftliches Engagement 
älterer Menschen“, 01/2012 im 
Rahmen eines Expertentreffens 
zum Austausch über innovative 
Generationen- und Seniorenpo­
litiken 

„Eldercare Services in Europa 
– Pflege, familienunterstützende 
und haushaltsnahe Dienstleis­
tungen für ältere Menschen“, 
12/2011

Einladung zur europäischen  
Konferenz:
Neue Spielräume oder neue Be­
schränkungen? Soziale Innova­
tion und Anbieter von sozialen 
Dienstleistungen in Europa,  
17.–18. Dezember 2012 in Berlin 

Weitere Informationen zur Ver­
anstaltung erhalten Sie auf un­
serer Website!
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In Zeiten wirtschaftlicher Unsicherheit ist soziale Innovation  
wichtiger denn je, wenn es darum geht, sich zwei dringlichen  
Herausforderungen zu stellen: das Wachstum zu befördern und so­
ziale Probleme anzupacken. Soziale Innovation bringt Wohlfahrts­
verbände, Unternehmen, Sozialunternehmer, politische Entschei­
dungsträger, Forscher und Pflegedienstleister zusammen. Europa 
hat eine stolze Tradition der sozialen Innovation – von den ersten 
Wohltätigkeitsorganisationen im Mittelalter bis hin zur Genossen­
schaftsbewegung, zu sozialem Experimentieren in der Politikge­
staltung und sozialer Innovation am Arbeitsplatz.
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